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In der vorliegenden Arbeit habe ich versucht, auf 
Grund der Berichte der Misnah 1 ), der Tosefta 2 ), der hala- 
khischen MidraSim, sowie der in den beiden Talmuden er- 
haltene Baraithoth ein Bild des landwirtschaftlichen Be- 
triebes in Palästina in den beiden ersten Jahrhunderten der 
christlichen Zeitrechnung zu geben. Als die ältesten und 
maßgebendsten Kommentare sind die babylonische und 
jerusalemische Gemärä 3 ) stetig zu Rate gezogen, nur ge- 
legentlich ist auch der Midraä 4 ) berücksichtigt. Von Kommen- 
taren wurden hauptsächlich Hai zu Tohoroth, 6 ) Hananel, 6 ) 
Rafii, Maimonides 7 ) und Simeon ben Abraham aus Sens 8 ) 
sowie der'Ärukh des R. Nathan 9 ) benutzt. Zur Vergleichung 
der landwirtschaftlichen Verhältnisse und Lehrmeinungen 



*) Zur Feststellung des Textes sind Rabbinovicz Variae lectiones, 
Lowe (= N3-IJ/D yyj NITJnD ed. Lowe, Cambridge 1883), Mss. or. Berlin 
566, 567, 569, 572, Hamburg 156, sowie Derenbourgs La Mischnah Seder 
Tohoroth etc. (Berlin 1887 ff.) benutzt. Im Traktat Menahoth ist die ab- 
weichende Zählung der Abschnitte im Babli in Klammern vermerkt. 

*) T = Tosefta ed. Zuckermandel. Der Text ist revidiert mit Hilfe 
der angegebenen Varianten, der alten Ausgaben, der Citate in der Gemara, 
David Pardos Commentar Tn "Hün, sowie der Citate bei R§ und (zu 
Zerä'tm) in Estore Parhis mDi "TinBD (KwF). 

») b == babylon. Talm. (ed. Wilna), j = Jerusalem. Talm. (ed. 
Krotoschin). 

*) Midras Rabbä mit Nennung des biblischen Buches und folgendem 
R citiert nach ed. Stettin. Für die biblischen Bücher sind die in Gesenius 
Hdwbw angewendeten Bezeichnungen gewählt. 

*) In G^Dlp D*Jttö *T nPJR3 yi)p ed. Rosenberg (Berlin 1856). 

•) Han = Hananel, beigedruckt der ed. Wilna des bab. Talm. 

*) Maim = Maimonides Misnahkommentar, benützt nach den ge- 
nannten Mss., sowie Derenbourgs und Bambergers (Kil'äjlm) Ausgaben. 

8 ) Kommentar zu Zera'lm und Tohoroth = RS. 

•) Ar = Ärükh ed. Kohut (Wien 1878—91, New-York 1892). 
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bei den Römern dienten insbesondere Plinius, ia ) Cato, Varro, 
Columella, Palladius 11 ) und Vergils Georgica. 12 ) Wesent- 
liche Dienste hat mir Magerstedt, Bilder aus der römischen 
Landwirtschaft, 5. Heft (Sondershausen 1861) geleistet. 
Ferner habe ich die Geoponica und Ibn al-Awwäms 
*>^Uil vUtf i3) verglichen. 

Besonders eingehend habe ich den Abschnitt über die 
Bodenbearbeitung behandelt und den zur Zeit der MiSnäh 
gebräuchlichen Pflug und die Methode des Pflügens darzu- 
stellen versucht. Die beigegebenen Zeichnungen, welchen 
die Abbildungen bei Schumacher (ZDPVXI1157.158) zu Grunde 
liegen, können nicht den Anspruch erheben, naturgetreue 
Bilder des Pfluges zu sein, werden aber hoffentlich zur 
Orientierung der Leser genügen. Mehr summarisch habe 
ich diejenigen Kapitel behandelt, in denen ich auf andere 
Arbeiten verweisen konnte; in solchen Fällen habe ich nur 
dasjenige gegeben, was im Zusammenhange unbedingt er- 
forderlich war. Dies gilt namentlich von dem Abschnitt 
über das Dreschen und Reinigen des Getreides. 

Die in ungarischer Sprache geschriebene Dissertation 
von Friedmann über den Ackerbau in Palästina in der 
römischen Kaiserzeit 14 ), welche Herr Rabbiner Dr. Kohn in 
Budapest mir freundlichst zur Verfügung gestellt und Herr 
N. Markus hier für mich übersetzt hat, läßt ein Eingehen 
auf Einzelheiten durchweg vermissen und vernachlässigt die 
sprachliche Seite völlig. Sie war daher für mich fast ganz 
wertlos. 

Den Verwaltungen der Kgl. Bibliothek zu Berlin, der 
Stadtbibliothek zu Hamburg und der hiesigen Stadtbibliothek, 



,0 ) Plin = Plinius, Naturalis historia (ed. Detlefsen). 
") In Script, rei rust vet Lat ed. Gesner (Leipzig 1735), sowie 
Columella 1. I-X ed. (Flensburg 1795). 
**) VergGeorg. 

w ) Geop = Geoponica ed. Niclas 1781. 

") JAww, citiert nach der arabischen Ausgabe mit spanischer Über- 
setzung von Banqueri (Banq), Madrid 1802, und der französischen Über- 
setzung von Clement-Mullet (ClemMull), Paris 1864—67. 

") Palesztina Földmivelese a Römai Czäszärok idejeben. A talmudi 
forasok alapjän. Irta: Dr. Friedmann David. Budapest 1892. 
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durch deren freundliches Entgegenkommen mir die Be- 
nutzung der Handschriften ermöglicht wurde, sowie den 
genannten Herren sage ich verbindlichsten Dank. Zu ganz 
besonderem Danke bin ich meinem verehrten Lehrer, Herrn 
Profossor Fraenkel, verpflichtet, der mich zu dieser Arbeit 
angeregt und in derselben lebhaft gefördert hat. Die von 
ihm während des Druckes gütigst hinzugefügten Bemer- 
kungen sind durch [Fr.] kenntlich gemacht. 



Fernere Abkürzungen: 

AbdRNat = Aboth de Rabbi Nathan ed. Schechter. 

Bert = Misnahkommentar des 'Obadja aus Bertinoro. 

BASS = Beiträge zur Assyriologie und semitischen Sprachwissenschaft. 

GGA = Göttinger Gelehrte Anzeigen. 

LagardeArmSt = Lagarde Annenische Studien. 

Levy = J. Levy, Neuhebr. und chald. Wörterb. (1875-88). 

PesdRKh = Pesiqtha de Rab Khahana ed. Buber. 

RABD = Rabbi Abraham ben David (Kommentar zum Sifrä). 

RSBM = Rabbi §emü'el ben Helr. 

PSm = Payne Smith, Thesaurus syriacus. 

Trg = Targum. 

TosJomt = Tosafoth Jörn Tob zur Misnäh. 
ZA = Zeitschrift für Assyriologie. 

ZDMG = Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft. 
ZDPV = Zeitschrift des deutschen Palästinavereins. 
PalExplFund = The Palestine Exploration Fund. 
REJ = Revue des Etudes Juives. 
REW = R. Elia Wiina. 

ZATW = Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft 
LevyTWB = J. Levy, Chald. Wörterbuch über die Targumim. 
SchraderKAT* = Schräder, Die Keilinschriften und das Alte Testament. 

2. Aufl. 1883. 
ResppGeon = Responsen der Geonim. 
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1, Klimatische Verhältnisse. 



Die Miänah unterscheidet zwei Jahreszeiten, 1 ) die Regen- 
zeit (DTBtwn m»') und die trockene Zeit (Hönn r\W oder 
TTin "»»V) In normalen Jahren fällt der Frühregen (mv) 
im Marheäwan oder Kislew, 3 ) d. h. bald nach dem Herbst- 
äquinoctium. Man unterschied drei Perioden des Frühregens, 
welche als rüWNI nra-i, bez. ™ und nntniw oder als 
HTaa, rvawa, rfr»BK bezeichnet werden. Dieselben begannen 
am 17., bez. 23. Marheüswan und Neumond Kislew 4 ); als 
Beginn der eigentlichen Regenzeit galt die zweite Frühregen- 
periode. 6 ) 

Die hohe Bedeutung des Regens für die Fruchtbarkeit 
des Landes spiegelt sich an zahlreichen Stellen der Bibel 
und der MiSnah wieder. Die Worte „segne den Erdboden, 
welchen Du uns gegeben," welche nach biblischer Vorschrift 
(Dt26i5) bei der Darbringung des Zehnten gesprochen wurden, 



') In dem landwirtschaftlichen Kalender TTaanl7(215i5) werden auf 
Grund der Verheißung Gn8g2 sechs Jahreszeiten (y~n , rprm , Up , TSp , 
p v p , Gin) unterschieden. 

*) Auch CMDtwn ruiy jErubVHl25b M und njrai W Bmöio, TBm6i 5 
(384,4). 

») TTaanli(214i 7 ) [cod. Erf. i?D32 N"DPD Var. TWmD3]. RMeTrs An- 
sicht p\D BHp7Dl DTT hat nur theoretischen Wert zur Erklärung von 
Jo223 "ptMna tnp^Dl TTnü, wo jedoch Wellhausen (Skizzen V209) wohl mit 
Recht rjwtCQ vermutet. Vgl. bTaanDau, 6ai G . 

4 ) TTaanl 3 (214iS3ff). Der Text mit Hüfe der Varr. zu korrigieren. 
RMelr giebt den 3., 7. und 17., RJehuda den 7., 17. und 23. Marheswan 
an. Cf. bNed63ai, Taan6aa4 wo nWNl, das auch Rasi nicht hat, zu 
streichen. Vgl. Taanls-6. 

») TToh7 8 (668i) W npOT, "HTWO Ü*DVFi rrrtT V" 1 ta<; vgl. TTaanl 4 
(214»), cf. äebiith»7. 
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enthielten nach Auffassung der Miänah eine Bitte um Tau 
und Regen. 6 ) Während der Dauer der Regenzeit wurde im 
täglichen Gebete die Bitte um Regen ausgesprochen. 7 ) Trat 
der Regen nicht rechtzeitig ein, so fanden Fast- und 
Bettage statt, welche bei andauerndem Regenmangel den 
Charakter allgemeiner Landestrauertage annahmen. 8 ) Bet- 
tage wurden auch eingesetzt, wenn es während des Winters 
40 Tage hintereinander nicht geregnet hatte, 9 ) oder wenn 
die Regenmenge für die Saaten, Pflanzungen und Bäume 
nicht hinreichte. 10 ) Trat bis Ende Nisan kein Regen ein, 
so erblickte man darin ein Zeichen göttlicher Strafe. 11 ) Die 
Erhörung des Gebetes um Regen galt als ein Gnadenbeweis 
Gottes für die Frommen, 12 ) und die segensreiche Wirkung 
des Regens, wenn er zur rechten Zeit und in der rechten 
Menge fiel, wurde von der Legende ins Ungemessene über- 
trieben. 13 ) Schon die Erklärung des Wortes njr>31 als „Be- 
gattung", 14 ) läßt erkennen, einen wie großen Anteil an der 
Fruchtbarkeit man dem Regen zuschrieb. 



6 ) Ms5is. 

7 ) Taanliff. 

•) TaanU-7, TTaanl5(2155ff.). Über das Ritual s.Taanli, TTaanlsir. 

•) Taan3i TD DiT^y V^ nD D<p CrjmN Q»Ä DtM p D^DBO lpDD 
milD TOD tvrw ^DD vgl Am47. Die Gegenden, welche die drei Monate 
vor der Ernte keinen Regen bekommen, verdorren. 

10 ) Taan3i; ebenso wenn die Regenmenge zwar für Bäume und 
Saaten, nicht aber für die Zisternen ausreichte. 

") Taanl7. Vgl. bTaan25bi5. REliezer rief dem Volke als nach 
13 Fasttagen noch immer kein Regen fiel, zu, sie sollten sich ihre Gräber 
graben, da sie nun Hungers sterben müßten. 

") S. die Legende von Honi ham-meaggel Taan 3s. 

l ») TTaan23aj»r c£Hulll9bn. Zur Zeit Simon b. Setahs hatten die 
Weizenkörner die Größe von Rindsnieren und die Gerstenkörner die 
Größe von Olivenkernen. 

w ) TTaanU(21Bi5) p«H HK njanfc» njm HDlf NIpJ Höh; bTaan6bi7 
N~UD mi.T 31 1DNT mVP 3TO yplpH PN J/nnC njT21 "pB^ VCD 
H)7] NyiNT n?y3 mit Hinweis auf Jes55io- Noch weiter ausgeführt wird 
der Vergleich jTaanI641>24, GnRXIII17a u DMinnnni ETO! CTJ^yn CPDH 

yw yvn üb nnmo wnv « rapa p« nnon [Jes45 8 ] Ynn nopj 
wp*rb vruro -pb itin-q 'n s jn ohmm ptt n rmtn npiw pn ps 

D7iy ^tP ttl£™$>i. Vgl. Arab Sauj^ Frühregen, Frühling. Ober den 
Frühregen vgl. Kommentar in Hartrt Maqämen (ed. de Sacy 1. Aufl. p. 667) 
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Übermäßig heftiger Regen konnte freilich schädlich 
wirken. 15 ) Er schwemmte Saaten und fruchtbaren Boden 
weg, 16 ) grub sich, vom Berge kommend, ein tiefes Rinnsal 
(rv»b"nn), 17 ) zwang die Menschen, sich vom Felde in Häuser 
oder Höhlen zu flüchten. 18 ) 

Die Erkenntnis der Bedeutung des Regens für die Land- 
wirtschaft hatte bereits zur Zeit der Miänah zu ziemlich 
genauen Beobachtungen und Messungen geführt. Die Regen- 
höhe wurde mit Hilfe eines Gefäßes gemessen; sie sollte in 
der ersten Frühregenperiode 1 Tefah (ca. 9 cm), in der 
zweiten doppelt, in der dritten dreimal so viel betragen; 19 ) 
in dürrem Boden sollte der Regen 1 Tefah, in mittelmäßigem 
doppelt, in aufgebrochenem Ackerland dreimal so tief in die 
Erde eindringen. 80 ) In der zweiten Periode sollte der Regen 
7 Tage ohne Unterbrechung strömen. 81 ) 

Der Frühregen ist für die Bestellung der Felder, 82 ) der 
Spätregen, der im Nisan (März — April) fällt, für die Ernte 



oUJL fja^S iu^J & £oJt Ja* J^~yt ; 

cf. Van der Velde, Reise durch Syr. und Pal. 157, Petermann, Reisen im 
Orient 195. 

,5 ) Taan3 8 . 

") Kethl 6 ,7 8 , vgl. Pr28 3 . 

") Ed5 2 , Miqwoe, TMiqw34(655i 9 ), 4, 0 (6563s). 

,B ) TNid8i(650i). 

ia ) So RJehuda, TTaanl^lSs) 1. DTIDD TXifaw nwbw njPTII, cf. 
jBerlXUa», jTaanI64baa; anders RMelr yc N.T1 DWJ VTV ' ' ' 71DD 
DT.DÖ 'S bvr "bori xhü mjfc» njrm HD. [Für die Umrechnung der Maße 
ist Zuckermann, Das jüd. Maßsystem (Breslau 1867) zu Grunde gelegt.] 

*>) Baraitha bTaan25b26- RMelr giebt als Maßstab an "p"ü xbvi 

nannon, wofür GnRXm (ed. stetti7a 7 ) dtidü 's bv nitmm t<bnj. 

Das Gedeihen der Vegetation ist zum großen Teil davon abhängig, daß 
während der Regenzeit eine reichliche Regenmenge in genügender Tiefe 
in den Boden eindringt; s. Klein ZDPVIV72. 

»») T§ebiith7i8(72i 3 ), TTaanl 4 (215i), vgl. j.SebiithIX39a 3 2 1TW DWJ 
njPTl """D yn W lj?DD iS) HT HIN in W njOtf, dagegen Taan6asi 

rwtrbvn rv:w ruitwn njrai p2 nao nn« n: in« n* nw "t mmtr Crotta 

Ned63an fehlt nvnb&, Thosaf. Taanßa sv tfDtM wollen es auch dort 
streichen, bemerken jedoch, daß die tüiru HWN die LA rptt^ttn W 
(ohne njWNI) haben. Han z. St. wie edd. 

*■) Robinson, Phys. Geogr. d. heil. Landes 289. 
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von entscheidender Bedeutung. 88 ) Der Übergang von der 
Regenzeit, in der auch Hagelschläge, oft von verheerender 
Wirkung für die eben aufgegangenen Saaten nichts seltnes 
sind, 84 ) zur trocknen Jahreszeit vollzieht sich allmälig; die 
Regengüsse werden schwächer und hören schließlich ganz 
auf. 26 ) Eine Zeit lang nach dem Aufhören des Regens 86 ) 
fließt das Wasser noch in beträchtlicher Stärke von den 
Bergen, allmälig immer schwächer und schwächer, schließ- 
lich sammelt es sich in Lachen, 87 ) ehe der Boden völlig 
austrocknet. 28 ) In der trockenen Jahreszeit gehört ein 
Regen oder ein Gewitter zu den größten Seltenheiten 89 ), der 
reichlich ^fallende Nachttau, der des Morgens oft den Boden 
wie nach einem Regen bedeckt, ist die einzige Erquickung 
für das durstige Erdreich, 80 ) daher für das Gedeihen der 
Saaten von größter Wichtigkeit. 81 ) 

2. Bodenkunde. 

In Palästina mit seinen zahlreichen felsigen Gebirgen 
und seinen Wüsten war die Kenntnis der Beschaffenheit des 

■») TTaan li(214i7), bTaanöaie; vgl. das Fellachensprichwort: setwet 
nisän btiswa-ssikke wa'l faddän (Ein Aprilregen bringt mehr Segen als 
die Ochsen und das Joch am Pfluge), Klein ZDPVIV72, s. Robinson 
a. a. 0. 290. 

AbdRNatIII8a. 

*») jBerIX13d 7 3, jTaanI64bi, GnrabXIII. Die Benediktion über den 
Regen soll man zu Beginn der Regenzeit sprechen, wenn der Regen die 
Stärke einer njT2l hat (Ar sv TD~lp 1. rPjP3"i d. h. wenn der Regen ein 
GefäG, das eine rPJTDI (0,137 1) enthält, zu füllen im stände ist), am Ende 
der Regenzeit, wenn auch nur eine ganz geringe Regenmenge fällt; für 
diese werden verschiedene, durchweg minimale Maße angegeben. 

§ebiith3 8 , TNed4r(280i). 

,T ) TMiqwli3(6532i), statt 1. "pUUD (Hai und R§ MiqwU). 

") nnbn rtorw -y SebüthSi, pinon wyw ly äebüthfc s. s. 25 

Anm. 51. 

") Cf. IS12n. 

*°) Klein, Robinson a. a. 0.; damit stimmen die Berichte aller 
Reisenden überein. 

") Msois, vgl. TSoti5 2 (32ii 2 ) rvrnTD mnnsnD pno rAhw Ty 

yjflD; zu seiner Zeit jedoch, bemerkt RSimon b. Gamliel, hege auf dem 
Tau ein Fluch, s. S. 56. 
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Bodens J?p"lp, pN) von ganz besonderer Wichtigkeit; 

denn nur so war es möglich, alles für die Kultur geeignete 
Land zu bebauen und nutzbar zu machen. Welche Schwie- 
rigkeiten der Boden vielfach dem Ackerbau bereitete, deuten 
einzelne Stellen an, aus denen hervorgeht, daß oft mitten 
im Ackerlande Felsstücke Q)bo% bisweilen von beträchtlicher 
Höhe sich erhoben ; ') vielfach kam es auch vor, daß bei der 
Feldbestellung die Pflugschar auf Steine stieß, zu deren 
Entfernung die Kräfte eines einzelnen Mannes nicht aus- 
reichten. 8 ) Als das erforderliche Mindestmaß der Acker- 
krume Oei?) wird 3 Fingerbreit (ca. 7 cm) angegeben. 3 ) 
Man unterschied zwischen bestem (rPTJ?), mittelgutem 
und schlechtem (nm^t) Boden; 4 ) doch werden be- 
sondere Merkmale nicht genannt. Eine andere Einteilung 
war die in trockenes, mittleres und Ackerland 5 ), eine dritte 
die in Lehmboden (WEH CipS) und trockenen Boden (OpD 
T"Un).«) Als ganz unfruchtbar wird dürrer Sandboden 
(n^n) bezeichnet. 7 ) Von roter und weißer Erde wird be- 
richtet, ohne daß jedoch die Qualität näher bezeichnet wird; 
es wird nur mitgeteilt, daß heftige Regengüsse zuweilen den 
roten Boden weiß waschen und umgekehrt den weißen rot 



') Kil2io,7i, vgl. auch 2 8 , Bb7i ; cf. Mathl3 6l Marchs, Luc8e. 
«) §ebiith37. 

») KU7i. 1DJJ Bezeichnung für Ackererde, s. Qid3s, Bb7i.g. 
*) Git5i, TKethl2sr. 8 («747fl), TBmli 8 (3734), SebülhS* mty '"«MD. Zu 
my vgl. ^Äc (Fraenkel, BASSIII76). mm bringen Levy und Kohut mit 

arab. J), Barth EtymSt32 mit j*\ zusammen. Es dürfte jedoch vielleicht 

tat. saburra, griech. oaßoupa „der als Schiffsballast verwendete Sand" vor- 
liegen, das in der ursprünglichen Bedeutung ins Hebr. aufgenommen ist. 
Die Wiedergabe des o durch 1 ist wohl auf den Einfluß des folgenden 2 
= p zurückzuführen [? Fr.]. 

») Baraitha Taan25b» rann, nWQ nnd rwnn; s. o. S. 3. 

•) TKillie(74«4), TMenl03i(529 u ), TOholl7a(615n). An letzterer Stelle 

ist nach R§ zu Oholl7i zu lesen: WHjn DlpD2 t6 fe« TW DipD2. Zu 

m 

TU vgl. arab. *>^>. 

r ) Täebiith3w(65i3), TKillu(74u). 



Digitized by Google 



6 



färben. 8 ) Als Hilfsmittel zur Erkennung der Bodenbeschaffen- 
heit dienten die auf dem Acker vorhandenen Steine; 9 ) waren 
dieselben fest und hart (Ntt^H ^) t 10 ) so war das Land fett, 
waren sie thonhaltig (rPD"in bti!), 11 ) so war das Land mager. 
Dementsprechend mußte der Verkäufer eines Feldes die 
darin befindlichen Steine, soweit sie für die Fruchtbarkeit 
des Landes notwendig waren, dort belassen. 18 ) Ein Kenn- 
zeichen für gutes Weizenland war, daß das Feld viele Dorn- 
sträucher, für Gerstenland, daß es Unkraut trug. 18 ) Ein 
Acker, auf welchem Flachs gedieh, galt als guter Getreide- 
boden, und man pflegte, um die Ertragsföhigkeit des Bodens 
zu prüfen, ein kleines Stück Feld mit Flachs zu besäen. 14 ) 
Als besonders gut galten die Felder, welche nach Süden 



•) Oho]17i. Die Veränderung der Farbe ist jedenfalls auf mine- 
ralische Bestandteile, Basalt und Quarz einerseits, Kreide und Kalk 
andererseits zurückzuführen, welche das Wasser anschwemmt. Rote Erde 
kommt in Palästina an vielen Stellen vor. In der Gegend von Jaffa be- 
steht der Boden aus rötlichem Quarzsand mit rötlichem Thon, auf welchem 
die üppigste Vegetation gedeiht Die fruchtbare Ebene Jesreel hat einen 
roten fetten Boden, basaltisches Produkt usw.; s. Fraas, Aus dem Orient 
146.69, vgl. Conder in PalExplFund, Quart Statements VI126, Lortet la 
Syrie d'aujourd'hui in Tour du monde 44 (1882II) 342. 

•) Tanh "f? r\b& 12 (ed. Buber34a7); NuRXVI73aio, Löw, Pflanzenn. 
S. 158. 

10 ) Welche Art von Steinen unter NDJlU zu verstehen ist, ist nicht 
deutlich. Das Vorkommen dieser Steine ist nach Pes47be nur dann er- 
wünscht, wenn andersartiger, leichter Boden ITHTn "1DV (s. Oboll88, 
TOholl65(614i 8 ) [Ar 1. nPWI]) darunter ist 

u ) S. Löw a. a. 0. 

lf ) Bb4« rmzb nrw itünii rw -od rrwn n« TD»n. b69ai giebt 

zwei Erklärungen, entweder die Steine, mit denen man die abgeschnittenen 
Schwaden beschwert (s. u. S. 61) oder die zur Einfriedigung bestimmten 
Steine. Die Allgemeinheit des Ausdruckes läßt jedoch mehrere Deutungen 
zu. Zu der oben ausgesprochenen Vermutung vgl. Plinl7ao. In Syracusano 
agro advena cultor elapidato solo perdidit fruges luto, donec regessit 
lapides. 

») JalqHi918 (ed. Krakau (1595) p. 152cu) s. Löw a.a.O. vgl. JerWi». 
") KÜ27, TKil24(75i 8 ) vgl. JAwwXIX (BanqII41, ClemMull IIUO) JJ' 
a UJÜI übl^' »hik o^t. 
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lagen (niöTfflD) und am meisten von der Sonne beschienen 
wurden; 15 ) freilich bedurften diese einer besonders sorg- 
fältigen Bewässerung. 16 ) 

Die drei Provinzen (rosriN) 17 ) Palästinas, Judäa, Galiläa 
und Peräa — Samaria kommt als vorzugsweise von Samari- 
tanern bewohnt, für die Miiünah nicht in Betracht 18 ) — 
waren bezüglich ihrer Fruchtbarkeit verschieden, und inner- 
halb dieser Provinzen bestimmten hinwiederum die Höhen- 
verhältnisse den Pflanzenwuchs. Eine jede dieser Provinzen 
zerfiel in das Gebirgsland ("in), das Hügelland (rbüW) und 
die Tiefebene (pÖJJ). 19 ) Als charakteristisches Merkmal wird 
angegeben, 10 ) das Bergland trage Eschen, das Hügelland 
Sykomoren, die Tiefebene Dattelpalmen ; dazu kommen noch 
die in das Gebirge tief eingeschnittenen Flußthäler (DvnJ) 
mit entsprechend anderer Vegetation, nämlich Rohr. Hoch 
gepriesen wird namentlich die Fruchtbarkeit Galiläas"), 
dessen Erzeugnisse nach Judäa ausgeführt wurden. ") Das 
Land Naftali war reich an Feldern und Weinbergen, 88 ) Aier 



,5 ) TMen9i(525s6), wo nach b85a2i, b 6 zu lesen nVTttfl p i6x 

ni/pt? non inoi nmi non ~pb nnjuorn mo-mon; s. Thosaf, sv 

momO; vgl. Catols. 
") Josl5i9. 

,T ) äebüth9 2 , Kethl3io, Bb3 2 , T§ebiith7io(71i4), TKethl3 8 (2758), 
TSnh2s(416 2 i). 

la ) Dies ist der Grund, weshalb die Misnah Samaria nicht mit auf- 
führt, nicht etwa weil sie die politische Einteilung nicht berücksichtigt, 
wie Neubauer (Geographie du Talmud 55) meint Wenige Seiten später 
(p. 60) giebt Neubauer selbst zu, daß die Misnah bei der Einteilung Judäas 
die politische Provinz, nicht das Land des Stammes Juda im Auge habe, 
und (p. 56) daß Samaria als eine Zone fremden Gebietes angesehen wird. 

») äebiithfc, TSebiith7, 0 .ii, jIX38d M . Bei der Einteilung Galiläas 
hat nur die Tosefta (und danach Jerusalmi) die Bezeichnungen "in und 
n^DtP, die Misnah gebraucht dafür Ober- und Niedergaliläa ("p^JM bbi 
und imnnn 'Jl) vgl. Joseph. BjIII3i. Judäa ließ sich in der angegebenen 
Weise zweimal teilen (j§ebiithIX38d68). 

Ä0 ) T§ebiith7n(71 24 ), jSebiithIX38d 6 i. 

") Joseph, a. a. O. Judäa und Samaria, besonders aber Peräa stellt 
er in dieser Hinsicht weit tiefer. 
**) Maas2s- 
■») bMeg6aw. 



*■ 
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hatte Öl, 84 ) nur das felsige Gebiet von Zebülün wird als 
unfruchtbar bezeichnet. 85 ) Die fruchtbarste Gegend Galiläas 
war jedoch die Jordandepression. Auf Genezareth wird das 
Schriftwort (Dt3323) „voll des Segens des Herrn" ange- 
wendet, 86 ) die Erzeugnisse seiner Fluren werden mit den 
übers chwänglichsten Worten gepriesen. 87 ) Das Gleiche gilt 
von BöSän. 88 ) In Judäa war das eigentliche Gebiet des 
Stammes Juda zum Anbau von Gerste vorzüglich geeignet, 
während Benjamin namentlich Weizen lieferte; 89 ) durch- 
schnittlich brachte das Land fünffachen Ertrag. 80 ) Der am 
wenigsten fruchtbare Landstrich war das im Süden Judäas 
gelegene Idumäa. 81 ) Auch in Judäa war der ergiebigste 
Boden in der Jordanebene in der Gegend der „Palmenstadt 4 ' 
Jericho, deren fette fruchtbare Flur auf 500 Ellen im Geviert 88 ) 
mit Getreide bedeckt war. 85 ) 

3. Verbesserung des Bodens. 

Außerordentlich viel that man für die Erhöhung der 
Fruchtbarkeit des Landes und die Verbesserung des Bodens. ') 
Noch heute sind die Oberreste der Bauten sichtbar, welche 
einst zur Fruchtbarmachung der Berge errichtet worden 
sind. 8 ) An den Berglehnen führte man aus möglichst großen 



*■') SifreDt355 (ed. Friedmann 148as). 

*•) bMegßas*. 

«•) SifreDt355(147bso)- 

,T ) BerakhUasfr, PesSbas, Meg6a<, Joseph. BjHIlO». 

ae ) Das biblische ]KW rV2, später Scythopolis, heute BesAn; s. Jos. 
Schwarz, Das heil. Land (Frankf. a. M. 1852) 116, Neubauer, Geogrl74. 
s. Baraitha bKethllSan. 

*•) Tanh TPl 17 (ed. Buber lllaie). Ober die besten Weizen- und 
Gerstengegenden innerhalb dieses Gebietes s. u. S. 46 f. 

•°) KethllSa«. 

") TTer57(33e) vgl. jOrlaM162ai,jBikkM65c u ; Keth5g vgl. jKeth3üb 68 , 
bKeth64b. 

•») SifreNu81(21bi). 

••) Mekhiltha Amaleql (ed. Weiss 63bss) cf. Jos. BelljIV8s. 
') rov Gitög, rP3BTI Bb9s, TBb6n(406so) ; ]pn §ebiith3g. 
■) Maundrell, Reisebeschreibung 88 (bei Paulsen, Zuverlässige Nach- 
richten vom Ackerbau der Morgenländer S. 8). 
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Steinen 5 ) Mauern (pvi) auf und bildete auf diese Weise eine 
Reihe von Terrassen (nUTTO), deren Absätze man mit Acker- 
erde (1DV) bedeckte. 4 ) Die Höhe der einzelnen Terrassen 
war verschieden; sie betrug bisweilen 10 Tefah (ca. 90 cm) 
und darüber. 5 ) Auf den Terrassen säte man Getreide, 6 ) 
pflanzte man Gemüse und Sämereien, 7 ) besonderen Vorteil 
aber boten sie für den Weinbau. 8 ) Durch diese Anlagen 
gewann man neuen Kulturboden und verhütete zu gleicher 
Zeit, daß die dünne Erdschicht, welche die Berge bedeckte, 
vom Regen weggespült wurde. 9 ) Die Terrassen pflegte man 
nach Beendigung der Regenzeit zu bauen , offenbar weil 
sonst der Regen die Arbeit gestört hätte, um auf diese 
Weise den Boden für das nächste Jahr vorzubereiten. 10 ) 

Zu den Meliorationsarbeiten gehörte ferner das Ent- 
fernen der Steine (^j?Q), n ) eine Arbeit, die nicht nur bei 

der Urbarmachung der Felder, 18 ) sondern auch bei früher 
bereits bebauten Ackern 13 ) vorgenommen und bei manchen 



•) *f>3 $ebiith39. Über die Erklärung dieses Wortes sind schon 
die Misnahlehrer nicht einig; doch stimmen sie darin überein, daß es 
große Steine bezeichnet. 

4 ) §ebiith3 8 , T3 4 (64i 4 ) RS liest statt nimD das gleichbedeutende 
H17J/D (Stufen) und ebenso wie Ar "DJD statt "]TÜD\ doch scheint 
■pöD^ die richtige Lesart zu sein. Über ähnliche Anlagen im Peloponncs 
s. Curtius PeloponnesosI78, im heutigen China s. Piassetzky in Tour du 
monde 44m . 

») TPeahl 9 (19 5 ), jPeahIII17ai 2 . 

•) TPeahl», TKil39(77 !7 ). 

7 ) TKil3 8 (77u). 

•) Kilfe, TKil37.9(77, s .,6). 

•) Heute ist in den meisten Gegenden des Gebirges Juda fast alle 
Mineralerde vom Regen weggeschwemmt ; nur in Spalten und Vertiefungen 
ist noch etwas Erde, auf der in der Regenzeit etwas Weidegras wächst. 
Ackerbau ist daher dort fast gar nicht mehr zu betreiben. (Anderlind 
ZDPVIX4S.) 

,0 ) Daher war die Anlegung von Terrassen in dem dem Sabbatjahre 
vorhergehenden Jahre verboten. Sebiith3». 

") Jes58.62io, Sebiith2s^7 vgl. elapidare Plinl7so. 

") Jesöj. 

•») Folgt aus Sebiith37. 
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alljährlich wiederholt werden mußte. 14 ) Das Gleiche gilt 
von dem Ausroden der gerade auf gutem Boden 16 ) üppig 
wachsenden Dornsträucher (^p), 16 ) welche sonst die Saat 
völlig zu überwuchern und zu ersticken drohten. 17 ) Bei 
weitem die wichtigste Arbeit -zur Erhöhung der Fruchtbar- 
keit des Landes war jedoch die künstliche Bewässerung der 
Felder. 18 ) 

4. Bewässerung. 

Die Bibel bezeichnet Palästina als „ein gutes Land, ein 
Land von Wasserbächen, Quellen und Grundwasser", 1 ) ein 
Land, das nicht wie Ägypten „mit dem Fuße" getränkt werden 
müsse wie ein Gemüsegarten, sondern vom Regen des 
Himmels Feuchtigkeit einsauge.*) In der That ist Palästina 
im Vergleich zu den benachbarten Ländern durchaus nicht 
wasserarm. 3 ) Ein großer Teil der Felder, namentlich in der 
Ebene,*) war auf Bewässerung nicht angewiesen. Ein 
solches Feld hieß bjon rva. 8 ) Die natürliche Feuchtigkeit 



") Im 6. Jahre eines Sabbathey klus war das Wegräumen der Steine 
auch nach der Regenzeit bis zum Neujahrsfeste gestattet (§ebiith2s); dies 
ist nur zu erklären, wenn man annimmt, daß es sich hier um eine all- 
jährlich wiederkehrende notwendige Arbeit handelt, durch deren Unter- 
lassung der Acker Schaden litt Im Sabbath jähre selbst durfte man die 
„oberen" Steine (niJT^J/n) entfernen, die unteren, die den Boden be- 
rührten (pN2 mjttun), sollten liegen bleiben. Offenbar hatten die am 
Fuße der Berge liegenden Äcker von den herabrollenden Steinen viel zu 
leiden. 

,4 ) S. o. S. 6. 

") Denominativ von pp> in privativer Bedeutung. §ebiith4« (Nithpael) 
TPeah3i5{22aa). 

,T ) Mathl37, Marc47, Luc»/. 

M ) Über die durch Urbarmachen, Pflügen und Düngen geleistete 
Bodenverbesserung s. w. u. 
') DtSr. 
») Dtllio.ii. 

«) Conder PalExplFundVI120fT. 

*) TMenl0si(529i5) D^DJOff ^OTI 1T3. 

*) Auch f»ynn rrw oder fyan m rrw Bb3i, TMqh(2299), TBm9s 
(391 9 ), TBb2i(399i»), TMenlOsi, bHqSaiTff cf. §ebiith29 OWCT! fjten 

rwiy w ctd ono yiaw tya . . . . nson hei, TeriOn bv aro 
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verdankten diese Felder teils den Wasserläufen (TO, rrfJW), 6 ) 
an denen sie lagen, teils den Quellen (pi>Ö), die aus dem 

f»JO b& 2TO . . . WpW, Suk3s b))2 bw nny. Im Arab. ist U 

(Beladori ed. de Goeje p. 70) identisch mit ^jä*^ c**Ä*" 
oder ^Le .y**« lc (das. 71) und steht im Gegensalz zu *U^»JJ 1*, 
d. h. der Regen, und c^* U, d. h. ein Wasserhebewerk. Aus 

de Goejes Glossar zum Beladori (sv Juu p. 13 — 17, vgl. Robertson Smith, 

Religion of the Semites 92ff cf. 226) geht unzweideutig hervor, daß 
ursprünglich nur solche Ländereien bezeichnete, die infolge von Quellen 
oder günstigen Grundwasserverhältnissen u. dgl. keine künstliche Be- 
wässerung notwendig machten. Später dehnte man diese Benennung auch 
auf das nur vom Regen bewässerte Land aus (Gloss. p. 17 oben, vgl. die 
p. 14 citierte Äusserung des Qodäma ibn Ga'far i<* lS**^ O-^*^* ""t^-S 
*U»Jt **a^>); vgl. Kremer KulturgI55. Mit Recht sieht Robertson 
Smith auch in der Bezeichnung der Misnah wie im Arabischen (cf. 
Wellhausen, Reste arab. Heidentums (SkizzenIII170)) einen Rest alt- 
semitischen Heidentums, welchem die Anschauung zu Grunde liegt, daß 
Gott der b]}2, d. h. der Besitzer, des Landes ist, welches ihm seine 
Fruchtbarkeit verdankt. Daß die natürliche Bodenfeuchtigkeit solcher 
Ländereien in erster Linie auf günstige Grundwasserverhältnisse u. dgl. 
zurückzuführen ist, und daß alles Land, welches nur vom Regen und 
nicht auch von dem Feuchtigkeitsgehalt des Bodens getränkt wurde, be- 
wässert werden mußte, lehren Stellen wie Dt87.Hn (s. o.), Jes32j>o 

cd ^3 bv nyvott, Ezi7» rhino tcn D^n n*o bx 210 rrw bx 

u. a. m. In talmudiscber Zeit war natürlich diese Beziehung vergessen 
und verkannt, man erklärte auch hier, vielleicht in Anlehnung an Jes624 
(cf. Wellh a. a. 0.) by2 von b%2 begatten vom Regen (s o. S. 2). 

6 ) Peah2i, Oholl6 5 , TPeahl 8 (188o), TBq6»(35624), vgl. jBqVI5c31, 
bBqßlaso, TBm2g(373i8) "OJ b& lDwttflDl D" 1 b\0 Uwb)bvQ ' ' ' i^Ston, vgl. 
Bm21b8.24a«, Abzar43a» 1HJ bw Tibbüh D" 1 b& lt31T. Ober die Be- 
deutung und Ableitung des Wortes sind bereits die Talmudlehrer nicht 
einig. Die einen erklären es ao ifibvo ümvi DipD, die anderen 
TVfitob bbv np^nDK', wozu Rasi Bqßla DnP31 bbv (Bez7ai 8 ) oder das 
biblische bb% „Beute" vergleicht. An anderen Stellen (Bra21a cf. Abzar43a) 

erklärt es Rasi dem Sinne nach zweifellos richtig vom Überströmen des 
Flusses, der dann alles mit sich fortreißt (N30:n rp)ür\ bbw bbw). 
Nach Haim ist es ein Wasserarm, von dem zahlreiche Kanäle ausgehen. 

Arabisch bezeiclinet ein von Wasser durehflossenes 

Thal. Etymologisch ist weder n&btO noch ,3*1»». etc. von der Wurzel 

bb\0 = „ausziehen, berauben" zu erklären. Es dürfte hier eine zweite 



Erdreich hervorbrachen, 7 ) teils der großen Masse Regen- 
wasser, das namentlich in den Thälern tief in den Boden 
eindrang und sich dort noch lange, unter der Oberfläche 
hervorquellend, hielt. Während der Regenzeit drang dies 
Wasser mächtig aus dem Boden hervor (pyft), dann, nach 
Beendigung der Regenzeit, floß es spärlich (rvüttn "»Ö), bis es 
sich schließlich in kleinen Lachen (0^23) sammelte, 8 ) um 
dann allmälig zu verdunsten. 



in der Bedeutung „reichlich, im Überfluß vorhanden sein" oder 
„fließen" vorliegen, zu welcher die Stellen TBqßsa, TBmSs sehr gut passen 
würden; auch 77V Pr31n „reicher Ertrag" würde hierzu weit besser stimmen 
als zu der Bedeutung Beute. 

*) Die Quellen wurden freilich vielfach gerade zu künstlicher Be- 
wässerung ausgenützt 

•) TMiqwhs(6o32i) omm p-nr» uvwTW )üi ^3 nwon ">D p 
ipoD rpäön vs2 yi nn ywm onnm Dwa ipDD yyo ^dd p nn pswo 

"JYOJ fOD nn ywtQ mv&D (so die LA nach Hai und RS zu Miqwl* 
und jMqI80a 7 4, wo die Worte "pyo "»DD f! -nn einzufügen sind; ed. 
Zuckerm. hat pira). Zu 0^33 "»D (Miqwli.4, TMiqwli3.u(653s3.26) vgl. 0^23 
IDC3i6, JerHs, Jes30i4, Ez47u, mion Miqwl 4 .e; Maim erklärt 



Kerith5j citiert in bPeslßt», jPesV32c 7 4, vgl. dazu naDJ bez. mtD vom 
Blut Lvli5.59. TaanlOae heißt es mit Bezug auf Hiöio ram ^HTiVT pK 
ITttDnD l^D D^ijjn fei OOM > D. Rasi liest n^Dn s nnW3 und erklärt HD 
nrPTUP HIN D^3V3 "INtWP. An derselben Stelle findet sich auch die 
jBerKceo wiederkehrende Baraitha IT3 JTSDnD (Gn2io) 'tipy pD NSV "VW 
Dfnn W "TO, was Rasi erklärt n\pV7T]b yhy IQ 1T3 VÖ»D3 fpB'DtP ^3 

"113 rraa o*two in« Ktrw apn nyni njrip waorc. Demgemäß heißt 

n*yon „der Oberrest, die Neige", eig. „was man mühsam ausdrückt, aus- 
schlürft" (cf. nyo Lv h 5.59, Rißss, Jes51i7, Ez23»i, Ps73io.759). So ist jeden- 
falls auch Sot9i5 zu verstehen: Als RJose Q'tanütha starb, hörten die 
Frommen auf; und warum wurde er NfflJüp genannt? weil er VTSDn (so 
die Misnah des Jerus.' s. Lowe und Baraitha das. 24c»e hat jrWDp) der 
Frommen war. Die Erklärung des Maim läßt sich sprachlich durch 
nichts stützen. Zu der Bedeutung „Neige" paßt sehr gut das Verbum \wtQ, 

das dem arab. „paulatim fluxit et emanavit" vom Wasser und „rorescit, 

exsudat" vom Boden genau entspricht; cf. « U und vgl. die 

Derivata \ j a» rnA „aqua pauca", (J^y^i „parum humoris continens" usw. 
Zu dieser Wurzel gehört das sich genau an diese Bedeutung anschließende 
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Den Ländereien, welche sich nicht so günstiger Boden- 
beschaffenheit erfreuten, mußte künstlich Wasser zugeführt 
werden. Dies galt namentlich von den an den Berglehnen 
gelegenen Feldern, wo Quellen und Bäche sich selten fanden 
und die Regengüsse keine so nachhaltige Wirkung ausüben 
konnten wie in den Thälern, da das Wasser ablief, ohne 
tiefer in den Erdboden einzudringen. 9 ) Bei solchen Feldern 
(pr6tt>n rv3) 1(l ) waren deshalb auch in der Regenzeit beson- 
dere Arbeiten notwendig, um das Regenwasser am Ablaufen 
zu verhindern und es über das Feld zu leiten, so daß dem 
Boden an allen Stellen die nötige Feuchtigkeit zugeführt 
wurde. 11 ) Indessen begnügte man sich nicht damit, nur 
Felder der letztgenannten Art zu bewässern, sondern man 
suchte auch die Bodenfeuchtigkeit des ^JDT) 7TW durch 
künstliche Bewässerung, deren Anlage freilich dem Anscheine 
nach leichter war als beim JT^wn rYQ, zu steigern. 18 ) Der 

biblische und misnische nxi Sumpf Ez47n, Hi8u.402i und oft in der 

Misnah, z. B. ParaSio, wo das Wasser der Flüsse "pÖTp und HJPD als 
D" 1 ^ bezeichnet wird ; cf. SnhBbn, wo berichtet wird, daß die Hörer □ , !T2 

(Iiiweiß) statt "'D (sonach der hier durch den Gegensatz geforderten 

LA Ars; die edd. haben CTySD) verstanden haben. Vgl. auch V'2 Jer38s«. 

') TMenl0si(529i5), cf. Ar sv n?W* und Rasi Mq2a<>b.; doch gab es 
solche Felder auch in der Ebene (MenlOs). 

l0 ) §ebiith2 2 , Mqli, Bbl 6 (s. Rabbinovicz) 2is.3i.4j, MenSa.s lOs, 
TSebiith5i5(682 3 ), 7 n (729), TKeth86(270 31 ), TBmlls7(3973o), TBbli 6 (399i 7 ), 
TMenl08i(529i 5 ); ]vbwn rV2 .TW Bm9 2 . TTer2e(27 7 ), TMqli.2. 4 (229io.i5.2o)» 
TBm9 2 .3(391 9 .io), vgl. OTl!?ff b& nb Bekhor63, mw SifreDt39 
(78aso). ITW bedeutet Wasserarm, Wasserrinne, cf. Hi5io "*JD by D'D r\b& 
IWin (s. Bb68bi). Die tahnudische (bMq2a 2 s), auch von Maim 
(§ebiith22, Mqli) acceptirte Herleitung von aram vfo&nD „müde", 
daher „müdes, durstiges Land", das ohne genügende Wasserzufuhr 
Schaden leidet, ist unhaltbar. Pinneies ("Tin bw rt3T1 k 31) verweist 
mit Recht auf irwn rDTj (Neh3i5 vgl. auch den Namen der Quelle 
nW; s. FrdrDelitzsch Prolegl24). Dagegen ist Pinneies' Unter- 
scheidung von "pn^ETI IYQ „Galten, meist innerhalb der Stadt" und iTW 
yrbvn IT-3 „Getreidefeld" mit Rücksicht auf Men8*, TKeth86, TMenl0 3 i 
zu verwerfen. 

n ) An Halbfeiertagen war die Bewässerung eines ynbvn rP2 mit 
Regenwasser verboten; Mqli. 

/ TMqli(2299), b2as6, j80a w . 
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Unterschied war nur der, daß durch eine solche Bewässerung 
die natürliche Fruchtbarkeit des ^jnn ITQ gefördert wurde, 
während bei dem prpttfH 0^3 die Unterlassung der Bewässe- 
rung die Pflanzen dem Mißwachs und der Vernichtung 
preisgegeben hätte. 13 ) 

Bei der Bewässerung 14 ) sind zwei Kategorien zu unter- 
scheiden: 1) die Bewässerung durch Kanäle und Gräben, 
die von einem Wasserlauf direkt gespeist wurden, und 2) die 
Bewässerung durch Schöpfvorrichtungen. Die erstere Art 
der Bewässerung bestand darin, daß man von einem Wasser- 
lauf oder von einem Wasserreservoir einen 2 Ellen (112 cm) 
breiten Graben (DfcK) 15 ) an das Feld zog; die Böschungen 
des Grabens fielen schräg ab und waren am oberen Ende auf 
jeder Seite 1 Elle breiter als am Grunde. 16 ) Von diesem 
Kanal, bez. direkt von dem natürlichen Wasserlauf leitete 
man das Wasser in zahlreichen kleinen Gräben 17 ) oder in 



") jMqI80a8«. 

") „Bewässern" npttM, „bewässert werden" nntP; so beide Worte 
bereits in der Bibel: Gn2«.io, Dtllio.n, Psl04is, Koh2e). Trockenes, wasser- 
loses Land wird als durstend, lechzend bezeichnet; vgl. "jiNDä Dt8i5, 
Jes357, Psl0733. In der Misnah npETI „bewässern" Sebiith&i, Mqh.3 vgl. 
Tosefta u. ö., nntC vom Lande Mqls. 

") CPOn nDN (so auch im Syr.) Peah2 2 , Kil3s, ErubS?, Seq4«, Bb2i, 
Makhs^, TPeahl 8 (19i), TPar59(6355), TJadl 9 (681i 9 ). Aus Peah2 2 = TPeahl« 
folgt, daß ein solcher Kanal von beträchtlicher Breite gewesen ist, 
aus Kil3s geht hervor, daß er mehr als 1 Tefah (ca. 9 cm) tief war. 
§ab34 ist HDN dem "p^D entgegengesetzt; aus der Stelle folgt, daß 
HDN ein größeres Wasserbehältnis gewesen ist, in welches man Röhren 
leiten konnte. Jomoe, TJom4a(1876), TZebah69(488i 6 ), cf. TMeÜali«(558 8 ) 
heißt es vom Blute der Opfertiere ^>m^ "pNÜVl nDiO "paiynD *btO l^N 
"|T1Tp. Rasi, Jom58bs, Pes22aao, Abzar44an erklärt es dem Sinne gemäß 
als "ji^D Röhrenleitung. Die Breite dieser Röhre scheint die Veranlassung 
zu der Benennung HDN gewesen zu sein; die Erklärung R§BMs Pesll9b 
Schlagw. "OYl, daß diese Röhre 1 Elle (HDN) breit war, fußt auf dem 
Gleichklang dieser beiden verschiedenen Wörter; vgl. FrdrDelitzsch, 
Prolegl08ff, wo die Bemerkung, daß HDN nicht Röhre bedeute, hiernach 
einzuschränken ist. 

") Bb99bio noKi n^rb moN tw inu -p -did yrbvn rra hon 

n^itS ]HDÜ ilDNI 1NDD. 

1T ) Miqw5s hlX "pWÜ Ninß> "p~D, vgl. Erub8b5 $HJD W]/n V QD. Nach 
Sifra SeminilOiü (ed. Weiß 57a2s), Hul67b35 ist £*U ein Tier mit vielen 
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Thonröhren (p^D), 18 ) so daß das ganze Feld dadurch bewässert 
wurde. Ein solcher Graben leitete das Wasser für eine 
größere Anzahl von Feldern, und die Besitzer der einzelnen 
Felder legten im Anschluß an den Graben Brunnen und 
Wasserreservoirs an, um für den Fall, daß das Wasser in 
dem Kanal nicht ausreichte, die Bewässerung mit Hilfe 
der hier angesammelten Wassermasse zu vervollständigen. 
Naturgemäß waren in wasserarmen Jahren die Besitzer der 
oberhalb gelegenen Ländereien, da sie dem Graben zuerst 
das Wasser in reichlichen Mengen entzogen, vor den anderen 
bei weitem im Vorteil. 19 ) Um die Bewässerung intensiver 
zu gestalten, legte man vielfach Teiche (mD"l2) 20 ) an. In 
Gegenden, die fern von Flüssen und Quellen lagen, geschah 
dies, um das Regenwasser zu sammeln; sonst leitete man 
das Wasser einer Quelle in ein größeres Bassin, um die 
Bewässerung zu regulieren, ja selbst das Wasser, welches 
bei der Bewässerung der an den Berghängen liegenden 
Felder ablief, wurde in einem Teich gesammelt und diente 
dann zur Bewässerung anderer Felder. 21 ) 



Füßen (D^"i nT"ID ; syr "-^^ entspricht genau), vgl. syr. JJ«j und b»*}. 
Gemeint ist der Tausendfuß scolopendra, s. Seetzen, Reisen durch Syr. 
u. s. w. III 500, IV 517 (Fleischer), Löw, Pflanzenn. S. 108, 269. Fleischer 
bei Levy III 716b und Kohut Wahrscheinlich waren die zahlreichen 
feinen Wasserarme weder durch Quergräben verbunden, welche das Feld 
in viele kleine Vierecke teilten. 

Ia ) Kil7i wo j30d49 Din *W "p^D erklärt; Kel2s, Miqwög ausdrücklich 
als Thongefäße bezeichnet §ab34, Miqw4«, TErub9i 8 (140*5), TMakhsä* 
(674*), TJadl u (681si), TKelBq2s(5703i). [TDIp erklärt Ar t6vp T"yb.J 
Auch im Syr. ^ -f* Röhre von griech. ocoXtjv (PSm). Bei Damaskus sind 
heutzutage vielfach Holzröhren bei den Bewässerungsanlagen im Gebrauch 
(Lortet in Tour du monde 44959). 

w ) Gitog nybv wi \3dd T>twn nbüm nnxb nnp Nin# "nu, s. Rasi 

das., Git60bs5ir. 

*°) Vgl. Koh2e; arab 

* x ) Miqw5i, TMqli (229u) vgl. bMq4as2. Robinson Phys. Geogr. 276 
berichtet von zahlreichen derartigen Teichen; vgl. auch Lortet a. a. 0. 340. 
Die Teiche wurden oft bloß durch einen Damin oder Wall gebildet, der 
quer durch das Thal gezogen war; zuweilen fand sich auch am oberen 
Ende ein Wall. Oft dienten die Felswände des Thaies als Seitenwände, 
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Die Bewässerung durch Schöpf- und Wasserhebevor- 
richtungen geschah entweder direkt aus den Wasserläufen, 
Brunnen oder Reservoirs, oder man leitete das Wasser in 
einem verhältnismäßig engen aber tiefen Graben (p^p) an 
das Feld und schöpfte es dann aus. Dieser Graben maß 
am Grunde 1 Elle in der Breite ; auch die Abschrägung war 
nur halb so groß wie bei der Kanalisationsbewässerung, d. h. 
Vi Elle auf jeder Seite. Ein auf diese Weise bewässertes 
Feld hieß jfrpn TO.") Zuweilen füllte man von dem Graben 
aus erst einen künstlichen Teich, der als Wasserreservoir 
für den Fall diente, daß die von dem Graben gelieferte 



die jedoch manchmal auch aus künstlich hergestelltem soliden Mauer- 
werk bestanden. Fast alle noch jetzt in Palästina sichtbaren künst- 
lichen Teiche stammen aus dem Altertum. Das Wasser der Quelle Isreel 
sammelte sieb, wie van der Velde, Reise durch Syr. u. Pal. 11320 be- 
richtet, früher in einem großen Teich, dessen Mauertrümmer noch heute 
ein großes und seines Trinkwassers wegen weit berühmtes Wasserhecken 
umschließen. Erwähnt seien hier noch die Worte nVTiy und T~D, nach 
Täebiith I7 (6I23), TMq 12(22915) kleine Vertiefungen, welche man rings um 
Ölbäume und Weinstöcke anlegte, um sie mit Wasser zu füllen. T*D 
auch das zur Anlegung eines solchen Grabens benützte Werkzeug 
(Kel297). — rW (cfTrgEzl7 7 ), T§cbiith3r(64ao), Mqh, auch nay Taan3 8 , 
HulSg. Verbum (Taan3g). 

M ) Bb99bis nDN ntm ny,nb nnx nea b i? -cid w ]£y rra 

JTDJN^NrD nDN ^unilNDO. Varr. "p^D (s. Rabbinovicz, R§BM z. St.); doch 
ist "p^p besser. Es ist nicht einzusehen, weshalb bei einem durch Röhren 
bewässerten Felde der Hauptgraben schmäler sein sollte als bei der Kanali- 
sationsbewässerung, während dies hier ("p^p TV2) ganz naturgemäß ist, da das 
Wasser aus dem Graben gepumpt werden sollte. Dabei kam es natürlich 
darauf an, das Wasser möglichst tief und in einem möglichst schmalen 
Graben zusammen zu haben. Daß man das Wasser aus einem "p^p nicht 
ableitete, sondern durch Pump- oder Schöpfvorrichtungen herausholte, 
beweist bMq4asi NTrv NilTU tWH "p^p ''O (s. Rasi und Ar 2. Erklärung) 
sowie das in Verbindung mit yby Miqw8i, TMiqw6s(65»7), Makhs4y, 
TMakhs29(674«6), TMqli gebrauchte Verb, t&ü, welches das gewöhnliche 
Wort für Wasser schöpfen ist, niemals aber von dem Hinleiten des 
Wassers in Kanälen oder Röhren gebraucht wird, "p^p sonst nur noch 
Mqli. Musafias ansprechende Etymologie (xy)Xwv Pumpenschwengel) ist 
angesichts der völlig abweichenden Bedeutung unhaltbar. An einen Be- 
deutungsübergang: „Pumpenschwengel, daher Kanal, der das Wasser aus 
Gräben in ein Feld führt, um es zu berieseln" (Levy) ist nicht zu denken. 
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Wassermenge nicht ausreichen sollte.* 3 ) Über die Schöpf- 
vorrichtungen selbst erfahren wir nur sehr wenig. Sie be- 
standen aus Eimern OH) 24 ) oder Fässern (rvan) 15 ), welche 
an einem Strick (^2n)* 6 ) oder an einer Kette (rbwbw)* 1 ) 
hingen. Der Strick oder die Kette war jedenfalls um ein 
Rad oder eine Winde geschlungen, die von Menschen oder 
Tieren in Bewegung gesetzt wurde. Die Zahl der Eimer 
war verschieden, bisweilen wurden 10,* 8 ) vielleicht auch 
noch mehr, gleichzeitig angewendet. In der Tosefta wird 
der Name eines solchen großen Schöpfapparates 
überliefert, dessen Beschreibung der Midraä bietet.* 9 ) 

War der Boden ausreichend bewässert, so stellte man 
den weiteren Wasserzufluß ein oder unterbrach ihn für eine 
bestimmte Zeit. 80 ) Wenn mehrere Besitzer ihre Felder von 
einem Wasserlaufe aus bewässerten, so war durch ein Ab- 



•») TMqh p^pa rw^DrutP nana. 

,4 ) Suk2s, Kell4i.s, Miqw64.10 5 , Toh44.8s u. ö. 

* 9 ) Mak2i, Hakhs4i. 

*•) MakSi, Par77, Makhs4i, TMakh826(674i 7 ). Bei großen Fässern 
schlang man ein zweites Seil um den Hals des Fasses. 

") Kell4s, MiqwlOs. 

»■) Toh4 4 cf. Baraitha in bNid3b«>. 

") TMiqw4*(656u) vgl. ExR31(25d 37 ), LvR34(29a23), RuthR2i 9 (34a 19 ), 
wo die Welt mit einem (Schöpfrad) verglichen wird, dessen 

Eimer auf- und niedersteigen. N^BJN noch TMakhs34(6752a), bü^K 
bBb58bi5, vgl. auch tfta}, s. die Stellen bei Kohut. Über das Wort selbst 
s. Fraenkel Fremdw65t Eine lebendige Schilderung einer solchen Schöpf- 
vorrichtung bietet Lebtd Dtwän ed. Chälidl p. 94 V. 3ff (s. Kremer Sitzgs.- 
Ber. d. Wiener Akad. d. W. 98 (1881) 564); cf. Nachtigal, Sahara und 
Sudan 191. In Ägypten findet man oft 4—5 solcher Schöpfräder über 
einander, welche durch Ochsen getrieben werden (Lucas, Voyagc en 
Egypte 1329 bei Paulsen, Zuverlässige Nachrichten lOf; Belon bei Paulus, 
Sammlung der merkwürdigsten Reisen in den Orient 1208, OFraas, Aus 
dem Orient 1207, Kremer ÄgyptenI181). Von ähnlichen Ziehbrunnen 
berichtet Petermann, Reisen im Orient 1255. Bei Hamä und Antiochien 
hebt man zur Berieselung das Wasser aus dem Orontes auf ca. 20 m 
Höhe mittelst hoher, durch den Fluß getriebener Schöpfräder (Anderlind 
ZDPVIX21ff). 

»•) §ebiith2»; . . . p D>D J/JD. 
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kommen festgesetzt, wann und wie lange einem jeden die 
Benutzung zustand. 81 ) 

Die Vorteile der Bewässerung waren augenfällig. Ein 
künstlich bewässertes Feld brachte zwei Ernten im Jahre, 
während ein Feld mit natürlich feuchtem Boden trotz des 
Vorzuges, den die Natur ihm verliehen hatte, nur eine Ernte 
im Jahre ergab und den Rest des Jahres brach liegen 
mußte. SS! ) Freilich bedurften die künstlich bewässerten 
Felder auch großer Sonnenhitze, da sonst die Saat verfault 
wäre. Jeder Schatten war schädlich und es war deshalb 
die Bestimmung getroffen, daß, wenn ein Baum am Rande 
eines solchen Feldes stand, die Krone, soweit sie das Feld 
sonst beschattet hätte, abgehauen werden sollte. 85 ) 

5. Düngung. 

Auf das Düngen der Felder legte man großen Wert; 1 ) 
schon in der Bibel ist von dem Düngen der Felder wieder- 
holt die Rede. 2 ) Diejenigen Landwirte, welche nicht das 

»') TMql 2 (229i«) G^ö *7V lnJty nN Q*W Auch heutzutage hat 

jeder Eigentümer, wenn mehrere das Wasser derselben Quelle entnehmen, 
seine bestimmten Tage und Stunden, in denen er das Wasser auf sein 
Land leitet, während die Ländereien der anderen unbewässert bleiben 
(Klein ZDPVIV82, vgl. Lortet a. a. O. 360). 

M ) TTer26(27 7 ) yrbvn rra mm wo niru w rmyw mtf, vgl. 

Peah2 6 .6. Nach Bb3i yrbvn rra ein Feld TTT1 niTD riBW, im Gegen- 
satze hierzu steht b)}2n Iva; cf. TBh2i(399ig). Damit steht offenbar die 
Bestimmung TBm92(391i») im Zusammenhang, daß die Pachtzeit für ein 
ynhfn rP2 mindestens 12 Monate beträgt, während es vom $>JDH IT2 
heißt p^riDDi ti"lU T)K D3Q, da das byjn rP3 in demselben Jahre keinen 
Ertrag mehr lieferte. Auch moderne Berichte bezeugen, daß nicht be- 
wässerte Ländereien in Palästina nur eine Ernte jährlich bringen, da- 
gegen bewässerte Felder Sommer- und Winterfrucht tragen (Anderlind 
ZDPV1X23). Über den Wert der Bewässerung für warme Länder vgl. 
Roscher, System der Volkswirtschaft, Bd. II (7. Aufl. Stuttgart 1873, 
§ 36 p. 121. ' 
»») Bb2is, TBbli5(399i 7 ). 

*) Ganz im Gegensatz zur Methode der Fellachen, welche die Dün- 
gung der Feldo.r für schädlich halten (Anderlind ZDPVIX72, Klein 
dasIV72, Petermann, Reisenl76, Kremer ÄgyptenI200). 

a ) IIK937, Jer82.921.l64.2533, Ps83u, Jes25io. 
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nötige Quantum oder nicht die für bestimmte Zwecke er- 
forderliche Art des Düngers besaßen, kauften denselben. 8 ) 
Man verwandte als Dünger den Mist von Pferden, Eseln, 
Mauleseln und Kamelen 4 ), von Rindvieh 5 ) und Kleinvieh, 6 ) 
sowie das Blut von Tieren, 7 ) ferner feinen Sand, 8 ) Asche, 9 ) 
das herabfallende Laub der Bäume, 10 ) Stroh und Häcksel 11 ) 
und Ölschaum; 1 *) auch der Urin von Menschen scheint in 
verdünntem Zustande zur Düngung benutzt worden zu sein. 18 ) 
Hierzu kommt noch die Verwendung der Rückstände der 
Erntepflanzen sowie frisch gesäter Pflanzen zur Düngung. 

Von den genannten Düngemitteln wurde das Blut aus- 
schließlich im Gartenbau, 14 ) Asche 15 ) und Ölschaum 16 ) nur für 



>) Jom56, TJom4«(1875), TZebah6<»(488i 6 ), TMellalc(5588), T^ebiithU 
(61 n), Bm57, Bb5 3 . 
«) AbdRNatI3a. 

*) Bq3 3 , TPes2is(1604), TToh9i 3 (6703G). Doch fand Viehdünger auch 
andere Verwendung, z. B. zum Verschmieren der Risse bei Thongefäßen 
(Kel3.i), zur Fabrikation von Gefäßen (Kell 1 4, Parös, Miqw4i, Jadig, Uqz2io, 
SifreNul26(iön)), zur Feuerung (cf. Ez4is) u. dgl. m. 

•) S. w. u. 

7 ) Jomöe, TJom4s, TZebahös, TMellahe. 

8 ) pin b\T) §ab8 5 , "isy br\ TSab8i 9 (120*3). Hierzu gehört wohl auch 
das Verb. p2N SebiithSg, cf. j§ebiithII33di5; vgl. PalladXl«. 

9 ) Sebiith2 2 , TSab8i 9 ; cf.Palladl33iin25uIV7io.25, Coini5 4 V9 3 , Verg 
Georg II408, Strabo VI2, Pünl7 4 9.26i,18i60, GeopXII4i, JAwwII (Banqllü3, 
ClemMull 187). Barths Behauptung (EtymSt20), daß toh „Staub" bedeute, 
ist irrig. 

10 ) Abzar38, wo die LA u v, DJ [so auch Lowe] (von 2^2) „Sprossendes", 
also Knospen, Blätter u. dgl. vorzuziehen (s. KohutV297b), TAbzarös (470n). 

") Bq3s, TBmll 8 (395i8.i6) s. w. u. cf. JAwwII (BanqI103ob, Clem 
Mull 186). 

la ) §ebüth24 ^OHTD (s. Maim und RS); cf. amurca bei Cato36, Col 
II15 3 V9u X353X12i» (vgl. jedoch XII50 4 ), VergGeorgI193, Plinl7 25 9l8i57.i69. 

") TTerlOi 4 (4324), TToh53(66425) wird berichtet, daß man Urin ver- 
kaufte. Möglich wäre eine Beziehung auf Walkerarbeiten; doch scheint 
der Zusammenhang an ersterer Stelle für eine Verwendung zu landwirt- 
schaftlichen Zwecken zu sprechen. Vgl. ColIIlSa, Plinl75i- 

l4 ) S. Anm. 7. An sämtlichen Stellen ist nur von dem Verkauf au 
Gärtner die Rede. 

") S. Anm. 8. 

") So auch bei den Römern; s. Anm. 12. 

2* 



Digitized by Google 



20 



Baumpflanzungen, Sand für Bäume und Gemüsepflanzungen 
benutzt, 17 ) auch Pferde-, Esel-, Maulesel- und Eameldung 
scheint vornehmlich im Gartenbau Verwendung gefunden zu 
haben. 18 ) Für den Getreidebau 19 ) waren die wichtigsten 
Düngemittel der Mist von Rindvieh und Kleinvieh. 

Vielfach ließ man zum Zwecke der Düngung das Vieh in 
Hürden auf dem Felde lagern. 20 ) Die Umfassungen dieser 
Hürden (IDD) 21 ) waren, je nachdem das erforderliche Material 
bequem zu beschaffen war, aus Steinen, die man zu einer 
Art Mauer leicht übereinander schichtete, aus geflochtenen 
Matten u. dgl., oft nur aus drei übereinander an Pflöcken 
rings um das eingepferchte Vieh gezogenen Stricken.* 2 ) Die 
Hürden nahmen für gewöhnlich, d. h. wenn der betreffende 



IT ) Was unter pin hn, bez. *isy und p2N (s. Anm. 8) zu verstehen 
ist, und ob diese Bezeichnungen identisch sind, ist nicht mit Sicherheit 
festzustellen. Bei den Römern waren verschiedene Erd arten als Dünge- 
mittel im Gebrauch; s. Magerstedtl21. 

,e ) AbdHNatI3a8. Auch die Römer hielten Eselsmist für den vor- 
züglichsten Gartendünger. C0IX8I, Plinl754, PalladI33i, GeoplI21 7 , vgl. 
JAwwII (BanqI103, ClemMullI89). Über Wert und Verwendung des 
Pferde- und Maultiermistes gehen die Ansichten auseinander. Plin17r>i, 
VarroI38s, GeopII21 a , vgl. JAwwU (Banql99unt, ClemMull 184). 

Im Getreidebau wurde die Düngung in Palastina allgemein an- 
gewendet; jTaan69b3*. 

*°) Die Hürde T~ V^n Erub2 3 .4,, TErub2 2 (139s4)8i(147i 3 ), TBqlOsa 
(369 2 i), TBekhor7*(541ii5.)5.G.(5425). Davon Verb. TH (Pi): SebiithSi, 
Täebiith2i 5 (63 2 i)so(644), pass. (Nithpael) ny.'Wt? TTW §ebiith4*. Vgl. 

Cato30: ubi sementem facturus eris, ibi boves delectato; s. Plinl755.18i94; 
vgl JAwwXVII (Banqllll, ClemMull ID12) £ J^-»* 0 < 

\Ä*ÄÄA Oji3^ &ä!a4&3 OOl: y5sJ«3 ^<\J^ T^J"^3 ^y*-**^^. 

*') Öebiith34, T§ebiith2i5.i6 i7(632i.a7.28) (wo statt bez. .TW bei 
Zuckerm. T1D zu lesen; die beiden letztgenannten Stellen sind übrigens 
identisch und nur Dittographie.) 2ig(63»)i9(64«), Erub2 3 .4i, TErub2 2 
(13924)39(14029). Varr. "HD (s. Rabbinov. und Kohut), was von aram. ~nD 
„umgeben", abzuleiten wäre. Doch scheint "DD (so auch jSebiithIII34c62ir) 
besser bezeugt. Es dürfte mit "irlD Gn392ofl40s.5 zusammenzustellen sein. 
Sachlich entspricht es den „crates stercorariae" bei CatolO2.ll*, vgl. „crates 
pastorales" C0IXUI01. 

4a ) TSebiith2i»(64»). 
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Landwirt keinen besonders großen Kleinviehbestand hatte, 
den Raum eines CHND rvo (1568 qm), bei den Besitzern 
großer Herden den Raum eines 113 rP3 (2,352 ha), ja sogar 
eines C"~))D TO (4,704 ha) ein;") bisweilen legte man auch 
mehrere Hürden auf einem Felde an. 84 ) Zum Schutze und 
zur Bewachung des Viehs waren Wächter an den Hürden 
stationiert. 25 ) War eine solche Hürde ausreichend gedüngt, 
so entfernte man ("Ipj?) die Umzäunungen auf drei Seiten, 
ließ die nach der Mitte des Feldes zu belegene Seite der 
Umzäunung stehen und setzte an diese wiederum die Um- 
fassung an, so daß dort eine neue Hürde entstand, bis auf 
diese Weise das ganze Feld gedüngt war. 26 ) Dann brach 
man die Hürde ab und stellte sie auf einem benachbarten 
Felde auf. 27 ) Oder man schaffte, wenn die Hürde voll war, 
statt dieselbe abzubrechen, den Dung aufs Feld und häufte 
ihn dort in Haufen oder Gruben auf, 28 ) während man die 
Tiere in derselben Hürde weiter eingepfercht ließ. Zu dieser 
Art der Düngung scheint man lediglich Kleinvieh, speziell 
Schafe, benützt zu haben; 29 ) die Art der Hürden würde für 
das Einpferchen anderer Viehgattungen auch nicht geeignet 
gewesen sein. 

Rindvieh wurde im Stalle (HDI) 30 ) gehalten. Über die 
Anlage dieser Ställe werden einige baupolizeiliche Vor- 
schriften überliefert. Wer ein Haus mietete, durfte es nicht 



• 3 ) Sebiith34, T8ebiith2t 5 (632ifr). 
**) Tosefta ibid. 
•») T§ebiith22o(64 5 ). 
»•) Sebiith34. 

tr ) T§ebiith2,Bir(6327ff); s. Anm. 21. In T§ebüth2i5(632i) ist TT»J? zu 
lesen (wie TSebiith2i4(63i9)). Die Verwirrung ist durcb die ähnlich lauten- 
den Misnah- und Toseftastellen entstanden, in denen vom Niederreißen 
(ipy) der Hürde die Rede ist, während es sich hier um das Wegschaffen 
des Dunges mit Mistgabeln fnj/, die Gabel nyo s. S. 37) bandelt. 

») T§ebülh2i5. 

••) TSebiith2i5, TBql033(369 2 i), TBekhor7 2 (541s3)f>(5428) ist ausdrücklich 
von Kleinvieh die Rede. TErub8i(147ia) noro T"J, dürfte nDH3 im 
allgemeinsten Sinne stehen, cf. npi HDHZ und HDJ '2; vgl. "JNSTI tDTU 
Num32iß.24 »6, IS24s, Zephfe, cf. Odyssee9iss. 

•°) Bb2 3 .64, TPes2 18 (160 4 ), TBm8so(3902 8 ), bibhsch: Hab3i 7 . 
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als Viehstall benutzen, 81 ) unter dem Vorratsspeicher eines 
anderen durfte man einen Stall nicht anlegen. 32 ) Die durch- 
schnittliche Größe der Viehställe betrug nach einer gelegent- 
lichen Bemerkung 33 ) 24 Quadratellen (7,5 qm). Aus dem 
Stall brachte man den Dung in die Dungergrube oder auf 
den Düngerhaufen. 34 ) Die Düngergrube pflegte mindestens 
3 Tefah (28 cm) tief zu sein oder einen 3 Tefah über den 
Erdboden sich erhebenden Rand zu haben; 35 ) wegen der 
schädlichen Wirkung auf das Mauerwerk mußte sie 3 Tefah 
von der Mauer des Nachbargrundstücks entfernt sein. 36 ) In 
die Düngergrube warf man allen im Hause und im Gehöft 
befindlichen Unrat, Lumpen, Scherben, Überreste von 
Küchenkräutern, 37 ) dazu that man Stroh und Häcksel, um 
die Quantität des Dunges zu vermehren, goß Wasser dazu, 
um die Masse in Gärung und zur Verwesung zu bringen, 
und wendete und mengte sie mit Karsten und Mistgabeln, 
damit sie lockerer liegen und der Luft Zutritt gewähren 



") TBmSso. 

Bb2s. 
") Bb6i. 

M ) Bibl. rnSiWC IS2g, Psll3 7 , Neh2is.3is.i4.12si, Thr*5. Misnah: Sing. 
HDCPN, nur Kel27n.i2 niDtPN, Plur. stets wie bibl. mnDffN (gegen Gesenius 
HdwbW). nstfN „Düngergrube" Bb5s, Keth7 5 , Merla3e, Bm5 7 , Oholl88, 
TÖabl4s(13U) t TNegGs(625i4) und „Düngerhaufen" §ebiith3i. 2 .3, ErublOj 
(wo von einem 10 Tefah hohen Düngerhaufen die Rede ist) TSebiith2u.i5. 
Der Bedeutung nach entspricht es "JD~iD Jes25io (wo mit Delitzsch, 
Jessaia 3 288 die LA des Kethib anzunehmen ist). Sebiith3s die Dünger- 
statte Bb3 ft ganz allgemein bllb DlpD genannt. 

••) Bb3 5 . Anders können die Worte D^nDÜ ntfaff m3J (vgl. R&BM, 
Bb68b) von der Düngerstätte nicht wohl aufgefaßt werden; vgl. C0II621, 
11156, GeopU22i. 

") Bb2i. 

3r ) Kel27n.i8, TDem4 4 (51 6 ), T§abl42. 

••) T§ebiith2u(63i8) 1. )2D IN Wp (ed. Zuckerm. mD^, Varr: 
mD" 1 ^); vgl. GeopU22s. ms „verwesen, gähren" vgl. Ex99, Lvl3i2ft PlDn 
„aufgedunsen sein, anschwellen" TJebl47(259i7) TOD insn, vgl. Toh34, Uqz28, 
sekundäre Bildung von bibl. niD; vgl. über diese Bildungen Fleischer 
BeitrI146U317. Über ny s. S. 37f. Die Verwendung von Stroh und 
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sollte. 38 ) Bevor man den Dünger aufs Feld brachte, pflegte 
man ihn vor der Einfahrt des Gehöfts auf der Straße aus- 
zubreiten und einen ganzen Monat so liegen zu lassen, um 
ihn durch die darüber hinweggehenden Menschen und Tiere 
weich treten und zerkleinern zu lassen. 39 ) 

Verschieden von diesem Kompostdünger scheint die 
Verwendung des Rindermistes ohne jede Zuthat (bbl) ge- 
wesen zu sein, den man nicht in die Düngergrube brachte, 
sondern im Freien liegen ließ und nur wiederholt um- 
wendete. 40 ) Wahrscheinlich wurde er in trockenem Zustande 
wie Mehl auf das Feld ausgesiebt. 41 ) 

Der aus tierischen Exkrementen bereitete Dünger war 
weitaus der wichtigste und gebräuchlichste; daher kam die 
Bezeichnung Dünger (^t}) 4S ) ihm speziell zu. 43 ) Ein Feld, 

welches der Düngung bedurfte, oder welches gedüngt wurde, 
hieß D^3in rP3, 44 ) die Jauche Q^2T V2. 45 ) 



Häcksel als Einstreu, nicht als selbständiges Düngemittel scheint auch 
Bq3s, TBq27(348«6) gemeint zu sein; sonst würde man hjib, nicht nblh 
erwarten. 

*•) TBmll 8 (395i5) vgl. bBm30a rji«rw HD; vgl. Varroliai, GeopII22. 
Schwierig ist ra«, das in der Bed. „aufhäufen" hier keinen Sinn giebt. 

40 ) Bq3s, TBq28(3482 7 ). 

*') Vgl. Plinl75s. Mit seinen Worten „faetore aspectuque temporis 
viribus in quandam etiam gratiam mutato" würde auch TToh9is(67036) 

•j^jin^ 2&mr .... norc dj? ytown yirjvn . . . yvn sehr wohl zu 

vereinbaren sein. Ähnliches berichten Anderlind ZDPV1X29 aus Palästina, 
Kremer ÄgyptenI186 aus Ägypten. Die Worte pin bjl und DX1 fei Hulfy 
sind vielleicht auf diese beiden Arten Dünger zu beziehen. 

*•) Syr. Vau arab J^). KilSz, §ebiith3i. s , Jomöe, Bq3 s , Bmör, Hulo?, 
TSabl2i 8> TPes2i8, TMq2io, TBmlls; davon denominativ fei düngen (syr. 

^=»1 ar. §ebiith2».32.4.io, Sab85, BmlOs, TSebiithU.2i 5 , TBm9ia, 

TAbzar6i. 

4 ») Hul6 7 steht pin fei koordiniert neben pin hn, das selbst ein 
Düngemittel ist. 

44 ) Men82. Syr. Usj fc*r> = arab Xbj* = flBVH. 
«) TSabl2is(127i 9 ), TMq2 l0 (231 3 ). 
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War der Dünger gehörig zubereitet, so schaffte man 
ihn in Körben (ntetfö), 46 ) die 1 Lethekh (ca. 197 1) faßten, 
auf das Feld. Für 1 H5<D rPS (784 qm) Acker verwendete 
man für gewöhnlich 30 Lethekh Dünger, 47 ) d. h. die Masse 
des Düngers war 450 mal so groß wie die Masse des aus- 
gestreuten Samens. 48 ) Der Dünger wurde zunächst in 
mehreren, gewöhnlich in drei Haufen auf dem Felde aufge- 
stellt 49 ) und kurz vor der Aussaat im Herbst ausgebreitet. 50 ) 
Doch kam es darauf an, daß der Dung gestreut wurde, ehe 
er trocknete. 51 ) Künstlich bewässerte Felder, welche zwei- 

") Sing rtatfD Kell9io, TKelBm69(585i 8 ); §ebiith3 8 , Kel249, OholSi, 
TSebiith2u(63i9). Arab ist Fremdwort (Fraenkel Fremdwl37), da- 

her Punktation und Erklärung bei Kohut (V281b) verfehlt 

4T ) Sebiith3*. 

4e ) 1 Lethekh = 15 Saah. 

*•) &ebiith32.s, TSebiith2u; vgl. ColII5i. Das völlig unverständliche 
TUIID Sebiith3s in unseren Ausgaben ist zu streichen. In Cod Münch 
(Rabbinovicz), codßerl566, Hambgl56 und bei Lowe fehlt es; auch Ar und 
RS scheinen es nicht gehabt zu haben. Falsch HON in der Misnah des 
Jerusalmi (ed. Zit und Krot.) (s. auch HEID "OD z. St.); der Sinn verlangt 
"iniO, wie spätere Handschriften auch haben (s. TosJomt z. St.; ob diese 
LA auch Bertinoro vorgelegen hat [TosJomt], ist jedoch zweifelhaft), 
j erwähnt das Wort nicht, während er sonst schwierige Wörter zu erklären 
pflegt; es scheint ihm also nicht vorgelegen zu haben. TosJomts 
Erklärungsversuch ist nicht annehmbar; n^Vin bezeichnet nie den Fuß 
eines Gefäßes. Dagegen dürfte er mit seiner Vermutung, daß das Wort 
aus §ebiith36, wo es in ähnlichem Zusammenhange mno) 
völlig an seinem Platze steht, durch das Versehen eines Abschreibers 
irrtümlich hineingekommen sei, das Richtige treffen. 

60 ) TSebiithU(61i8) vgl. Sebiith3i. Nach den römischen Lehrern der 
Landwirtschaft war für Winterfrüchte der September die geeignetste 
Düngezeit. PalladXh, Plinl757, Catoös. Nach einem Regen pflügte man 
den Dung unter. Plinl8i9s. 

") Im Sabbatjahre war daher nach Ansicht einiger Lehrer das Aus- 
bringen des Mistes auf das Feld erlaubt, wenn die Feuchtigkeit ganz ein- 
getrocknet war, oder wenn mit beginnendem Eintrocknen der Dung sich in 
Klumpen oder Knoten zusammenballte (§ebiith3i pinD" vyw 'DIN HTTP'-) 
"iWpHPD 'DIN W "l). j34ci4 erklärt pinO durch Nnj/pn njflpD, was teils 
als Koloquinte (Maim, Ar sv pnD) teils als Risse im Erdboden, in denen 
sich die eingezogene Feuchtigkeit gesammelt habe (Ar |sv ypDl, Löw 
Pflanzenn333) aufgefaßt wird. Die letztere Deutung unmöglich, da das 
koordinierte Iltt'pnJ'D, auf die in die Erde eingezogene Feuchtigkeit 



Digitized by Google 



25 



mal im Jahre bestellt wurden, 62 ) düngte man nochmals vor 
der Sommeraussaat. 58 ) 

Zu erwähnen ist noch das bereits in biblischer Zeit und 
noch heute sehr gebräuchliche Anzünden der auf dem Felde 
stehen gebliebenen Stoppeln. 5 *) In manchen Gegenden 
pflügte man die Stoppeln bald nach der Ernte unter. 55 ) 
Dadurch zerstörte man das Unkraut, welches mit den 
Ernterückstanden verweste und so den Boden düngte. 

6. Bodenbearbeitung. 

Unter den Feldarbeiten 1 ) ist die wichtigste das Pflügen,*) 
unter den landwirtschaftlichen Geräten 5 ) das bedeutsamste 



bezogen, völlig unverständlich ist. Zudem geht aus den Worten RHaninas 
j34ci5 VW N1H TD )V^yn IWp 12 -ItPprUff IVOD hervor, daO Jerus eine 
Pflanze im Auge hat. Aber auch die erste Erklärung ist unhaltbar. Was 
sollte die Koloquinte mit dem Düngen zu thun haben, und vor allem, 
wie käme man dazu, gerade diese Pflanze als Maßstab für die Düngung 
anzuführen? Weit einleuchtender erklärt R§ (cf. Bert) piriD als die 
Feuchtigkeit des Düngers, welche das eigentlich kräftigende Element für 
den Boden sei. Vgl. CoUI5s.2?8. GeopII22a.s. Mit R§ Nnyp21 njflpD als 
das den Boden Spaltende (also N^lpD) zu erklären, ist mit Rücksicht auf 

RHaninas Ausspruch nicht möglich, ebenso seine Ableitung von plDD 
„süß u , obgleich scheinbar durch lat. laetare, vgl. auch «j^b»- bei JAwwII 
(BanqllOlunt., ClemMullI85 übersetzt prineipes doux) gestützt, nicht an- 
nehmbar mit Rücksicht auf Sebiith96. pmD bedeutet vielmehr an beiden 
Stellen die eingesogene Feuchtigkeit, an unserer Stelle vom Dünger, % 
von der Erde (= nnh §ebiith2i). 

") S. S. 18. 

M ) jSebiith3i(34c6). 

M ) TPeah2i 9 (202o), jSabVUlOai ; vgl. ExlS?, Jes524.4024.47u, Jo2 5 , 
Obadjalig. Klein ZDPVIV72; vgl. über dasselbe Verfahren in Italien Verg 
Georgls5.289.24i4.399, Plinl8300, HehnKulturpfl5246. 

") Bm9i cf. bl03bis, vgl. ColIIl 6 .4i. 

*) Feldarbeit .TTOy Sebiith3i, TSebiith li(61 6 ); cf. §ebiith23.5.4^. 
(Anders Kil37.4i. 8.54.61 .6.7-7.3 „der Boden, den eine Pflanze zu ihrer Er- 
nährung braucht"). Feldarbeit machen "cy Sebiith3i.6i Sot9s Bm9s; rwy 
(absol.) §ebiith6a, Ma;is28.3s. Bm7s.4.7, TBer5ss4(138), TPeah27(19s7) u. ö. 
vgl. Abzar495i. 

•) vrn, Nom. verb. t^in (bibl.) Sebiithl4, TKilli7(7425), TBm7 6 (3865), 
TVtmn TBm7«(386o). 

•) üki Peahfe, Sebiithöe, Bq6 5 , Ed4*. 
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der Pflug. 4 ) Die Zähigkeit, mit welcher die Bewohner jener 
Länder ganz besonders in allem, was auf die Landwirtschaft 
Bezug hat, am Alten festgehalten haben, 5 ) berechtigt zu der 
Erwartung, daß der Pflug, dessen die Juden zur Zeit der 
MiSnah sich bedienten, dem syrischen Pfluge der Neuzeit 
sehr ähnlich gewesen ist, und in einigen Punkten wenigstens 
ist die Ähnlichkeit oder sogar Gleichheit mit völliger Sicher- 
heit zu behaupten. Im Folgenden ist der Versuch gemacht, 
unter steter Berücksichtigung der ältesten Kommentatoren 
und der verwandten Sprachen sowie der heute in Syrien 
und Palästina gebräuchlichen Art des Pfluges 6 ) eine Beschrei- 
bung dieses wichtigsten Ackergerätes zur Zeit der Misnah 
zu geben. Immerhin ist es klar, daß bei den obwaltenden 
Schwierigkeiten mancher einzelne Punkt unentschieden oder 
zweifelhaft bleiben mußte. 

Die in Palästina gebräuchlichen Pflüge — man scheint 
je nach der Bestimmung des Pflügens verschiedene Arten 
angewendet zu haben — lassen sich durchweg als Pflüge 
einfachster Form, Hakenpflüge, bezeichnen. Mit den ältesten 
griechischen Pflügen 7 ) scheinen sie viel Ähnlichkeit gehabt 
zu haben. Ja, selbst die primitivste Art des Pflügens mit 
einem zweckmäßig gekrümmten Baumstamm scheint, wenn- 
gleich nur beim Gartenbau, in Übung gewesen zu sein. 8 ) 

Die wichtigsten Teile des Pfluges waren die Sterze, der 
Pflugbaum oder Grindel, die Schar und die Deichsel mit 
den Vorrichtungen zum Anschirren der Tiere. Die Sterze 
(2in), 9 ) welche oben einen ösenartigen Handgriff hatte, 10 ) 

*) ntS^HD §ebiith5e, T§ebiith34(64i3) u. ö. nBTiPlD, Sebiith37. 

•) Wetzstein, Dreschtafel (Ztschr. f. Ethnologie V) 271. 

6 ) S. die ausführliche Darstellung von Schumacher, Der arab. Pflug 
ZDPVXII157— 161; vgl. Kremer ÄgyptenI184. 

*) S. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb 302 ff., Hermann, Griech. 
Privataltertümer*! 8. 

8 ) TAbzar6i(469$>) JTHM* .TW nW; vgl. Friedmann Paleszt. 
Földm. § 15, Korten Reisebeschreibung bei Paulsen, Zuverlässige Nachr. 62 
und bei Paulus, Sammlung der merkwürdigsten Reisen 114. 

») Kel2U TKelBbl7(591i). Die Bedeutung Sterze steht fest; ebenso 

syr. s. Cardahi alLobäbI4Ma j9 9 >ojiüi Jyajj Ja^j Ujä? J=y- 
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durchdrang den Pflugbaum ("pft), der aus starkem Holz 

gefertigt und knieförmig gebogen war, 11 ) an seinem hinteren 
Ende. An den Grindel schloß sich nach vorn die Deichsel 
an, an deren vorderem Ende die Vorrichtungen zum 
Anschirren der Tiere angebracht waren. Am unteren Ende 
der Sterze war die Pflugschar flpJp) 18 ) befestigt. Bis- 
weilen war sie mit der Sterze fest verbunden, 14 ) in der 



^ o> r J ho* juJ 11 (Luc96») vilju iJy> *jw^ s»Aaj vid^L LjX^j 
|j»ar PSml364 (ebenso Brockelmann) erklärt es fälschlich als vomer 

aratri und ist daher, namentlich zur Erklärung von Luc962, genötigt hinzuzu- 
fügen „sed pro toto aratro positus est". Arab wft*** scheint dieselbe Bed. 
gehabt zu haben; Hai und Ar (vgl. auch Mann) citieren es in diesem Sinne. 

Bei den Fellachen heißt die Sterze Sö, weil sie den Grindel durchbohrt 
Vielleicht ist die Bezeichnung 2~in ebenso zu erklären. Anders Hai: 
„das Werkzeug, welches (vermittelst der daran befestigten Schar) die Erde 
aufwühlt". Die völlig korrumpierten Worte nto Ni"Q 2pm ^»yo bs YQtP 
IWZN bti bei Hai möchte ich, zum Teil abweichend von Kohut, in 
folgender Form wiederherstellen: [oder w*Saj?] ^JÜ JyuJ' 

[oder ^IjÜI (C^j. Maim wä^**» «^5* 2in; nach seiner Er- 

klärung ist freilich die Schar am Grindel befestigt und die Sterze auf 
diesen nur aufgesetzt, ohne ihn zu durchbohren (s. Anm. 14). 
,0 ) Hai (und Ar) sv 2in. 

") Kel2h Oholl7i. Bereits Hai kennt Var. "po, jedoch feü (Maim, 

Ar, R§, Lowe) richtige L. A. Bei den Fellachen j> wegen der knie- 
förmig gebogenen Gestalt; so auch übereinstimmend alle Kommentare. 

,a ) Kel2h. Bei den Fellachen die Deichsel äIoj (Schuhmacher) 

oder 3y\> (Wetzstein bei LevyII404). Hai, Ar, Maim, R§ bv? „Sterze", 
wie es scheint, wegen der angenommenen Ableitung von "»ht beugen. 
Dagegen außer dem modernen Arab., wo es sicher Fremdwort, der Um- 
stand, daß dann in der Miänah die Sterze zweimal aufgezählt wäre (2~in 
und 7\T), während die Deichsel fehlen würde. 

") Bm64 s. Ar; bBm80a5 setzt dafür aram. WD; vgl. Lagarde GGA 
1885305. 

u )TKelBbh rwnnon nVTTY 1 Oy rinn. Im Widerspruch hier- 

mit Maim (Kel21 2 ) . . . *LJt ? V° 

c>Jn »Xic u^j^i £° -k"**^ c5"^ 1 . Der Pflug, den er ün 

Auge hat, scheint dem dpoxpov <xutoyuov des Hesiod (s. Büchsenschütz 
a. a. 0. 302f) zu entsprechen; die Sterze war demnach nur an den Grindel 
angefügt (s. Anm. 9). 
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Regel jedoch wurde die Sterze vor dem Pflügen in das Öhr 
der Schar gesteckt und durcli einen darüber gezogenen 
eisernen Ring (py) festgehalten; 15 ) nach Beendigung der 
Arbeit wurde die Schar wieder abgenommen. 16 ) Im allge- 
meinen zog man die letztere Art vor, da sie die Möglichkeit 
bot, eine zerbrochene Pflugschar auf dem Felde selbst ohne 
großen Zeitverlust durch eine neue zu ersetzen. Bei dem 
vorherrschend felsigen Boden war es nichts Seltenes, daß 
die Schar bei der Arbeit zerbrach. 17 ) Die Pflugschar lief 
vorn in eine Spitze (irP) aus, 18 ) nach rückwärts hatte sie 
zwei auseinanderstehende Flügel (C v ny), 19 ) welche die Furche 



l5 ) roriD bw W Kel2h mmmoiW yyn TKelBbl7(591a); vgl. Hai, 
Ar sv. 2V 3 (VI154b) R§ (2. Erklärung). Die Stelle ist folgendermaßen 
herzustellen (die in eckigen Klammern stehenden Worte habe ich zur 
Erklärung eingefügt): tn NnO^n "pro DJD; [Sterze] yynv rwnno B* 

IpSTDl [seil. wi^Dn b]ft ^yn by]. Anders Ar svpy (VI192b): „Ring, durch 
welchen die Stränge des Geschirrs gezogen werden" (cf. Wetzstein, Dresch- 
tafel271.274); diese Erklärung für den Pflug jedoch nicht zutreffend. 

") jßerII5ai7 "ppJp ^.BH "pin ^W, d. h. höre mit dem Pflügen auf 
und fjpjp -oöp "pin Höp, d. h. beginn mit der Arbeit. Im Hause die 
Schar u. a. zum Verriegeln des Thores benützt ErublOlai vgl. Rasi, Ar. 

lr ) Bm6 4 . 

,e ) Sabl7 4 , T§abl4i(13027), TKelBbl?. Maim (codBerl568) 
Ljj v£j_^u (^5<Ä^. Rasi scheint ein Kolter oder Sech zu meinen; die 
Verwendung eines solchen ist jedoch nicht nachzuweisen. 

l ») Kel21 2 . Hai, Ar, Lowe D«-iy, Maim "fNTy, edd. "pny. Hai und 
Ar (2. Erklärung) ^DD amöl rfoyi yiK2 DJDJi in 1B\V) namno b& DK 
royon 2TnD1 D v n!>, danach die Dualform die richtige LA. Die erste 
Erklärung bei Hai, Ar, RS „Gerät zum Zerkleinern der Schollen" sowie 
Haim Xä^fi unrichtig. Der Gebrauch der Zügel ist bei der Art des 
Anschirrens überflüssig und unbekannt (Wetzstein, Dreschtafel274). Die 
halakhische Entscheidung der Miänah, nach welcher man sich durch die 
Berührung eines der drei Teile des Pfluggestelles oder eines von den Stücken 
ronD bw yy, □ ,, n^ f D^"iy eines unreinen Pfluges, dagegen nicht durch die 
Berührung des Geschirrs verunreinigt, beweist, daß unter G^iy ein Teil 
des Pfluges selbst zu verstehen ist; das Gleiche geht aus der Stellung in 
der Aufzählung hervor, bei der zuerst die Teile des Geschirrs, sodann 
diejenigen des Pfluggestelles, schließlich die Teile der Schar genannt 
werden. Vgl. noch pjny TKelBm46(582 2 8) — so Hai und Ar — Hand- 
werkszeug des Steinmetzen. 
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verbreitern und die Schollen zerkleinern sollten, jedenfalls 
auch dazu dienten, das Ausbiegen des Pfluges nach rechts 
oder links zu verhindern. Die Verwendung der Streich- 
bretter (0 , v6), die an den beiden Flügeln angebracht ge- 
wesen zu sein scheinen, war nicht unbekannt. 20 ) Sicher ist 
es, daß der Häufelpflug zwei Streichbretter hatte; 21 ) ob alle 
Pflüge mit Streichbrettern versehen waren, ist nicht fest- 
zustellen. Die zum Saatpflügen verwendeten Pflüge hatten 
eine kleinere Schar; 22 ) am hinteren Ende des Grindels war 
ein trichterförmiges Gefäß von V 4 Qab (0,547 1), wohl auch 
mehr, Inhalt angebracht, das unten in eine enge an der Sterze 
entlang oder innerhalb der Sterze laufende Röhre auslief. 
In diesen Trichter wurden die Saatkörner gcthan, die infolge 
der durch die Bewegung des Pfluges verursachten Erschütte- 
rung einzeln in die frisch gezogene Furche fielen. 23 ) Zu 
erwähnen ist noch noniriön rPTD; 24 ) es bezeichnet vermut- 
lich das Eisenband, welches Grindel und Deichsel zusammen- 
hielt. 26 ) 



*°) Kel2l2. Die Stellung in der Aufzählung weist auf einen Teil der 
Schar (s. Anm. 19), die Schlußworte der Misnah notwendig auf „Streich- 
bretter" hin, vgl. lat. aures (Streichbretter). Beim arab. Pflug entspricht 
dän (= qI*3J) den D W 1V- Ar und Maim „Holzstücke an den Seiten des 
Jochbalkens", eine Erklärung, die z. B. KellU, jedoch nicht hier zutrifft. 

*») Kel21 2 IDyn riN ni3"£ N^N pffy pw orrh. Da diese Streich- 
bretter des Häufelpfluges halakhisch nach RJehuda eine Ausnahmestellung 
einnehmen, folgt mit Notwendigkeit das Vorkommen von Streichbrettern 
auch bei anderen Pflügen. 

**) Hai sv -pa (Ar, RS) bezeichnet diesen Pflug ausdrücklich als 

nynt bw romno. 

") Oholl&i s. Hai, Ar, Maim, R§, Baraitha TaanSöb« TID iy 

ntennon "pu n^do oirjynD crpDiD mvn\ unrw tot, RGereom l. 

"1D K^OD und erklärt „Furche" (vgl. lat lacuna), cod Münch (Rabbinovicz) 
p, GnrabXIII (ed. Stettin 17a 7 ) DTIDD '.1 b& TWim N^DD. 

**) TKeiBm&7(584«) hxdü rwnno [so] nna rniriD man bo cf. 

Sab64 rPT2 so alle edd., auch Lowe; codHambgl56 IVC; daher wohl 
auch in der Tosefta rpT2 zu lesen. Übersetzung von mySN b§ab83bi«, 

j8b48, s. Han Sab63bi ; vgl. arab. 'äß (Levy, Kohut). 

**) Hierzu paßt die Bedeutung „Spange, Ring" am besten; möglicher« 
weise bezeichnet es das Winkelstück, welches Grindel und Sterze ver- 
band. Völlig verfehlt ist die Ableitung von lat. buris (Koh). 
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Zum Anschirren der Tiere diente das Joch.* 6 ) Der 
Hauptbestandteil desselben war der Jochbalken (TW),* 7 ) ge- 
wöhnlich [aus Holz,* 8 ) zuweilen aus Eisen, 29 ) welcher den 
Tieren auf den Nacken gelegt wurde. 80 ) An jeder der beiden 
Hälften des Jochbalkens waren zwei mit Löchern oder Ösen 
versehene Jochhaken (CTJD), 81 ) die zur Aufnahme des Strickes 
("Uns) dienten, welcher den Tieren um den Hals geschlungen 
wurde. 88 ) Um zu verhüten, daß das Tier durch den Strick 
gewürgt werde, befestigte man zwischen diesem und dem 
Halse eine entsprechend geformte schmale Eisenplatte (^"O 
nöna nws nnrw). 88 ) In der Mitte hatte der Jochbalken ein 
Loch (apj) 84 ), an dessen Stelle mitunter ein eiserner Ring 

*•) Das ganze Gespann für Rinder Bb5i, TBinl0n(394i6), TBb4j 

(402,34) vgl. RSBM Bb77b -norfc arhon ipn^ tdsi nrr.üb yr.p -pn. in 

der Bibel meist „Paar" vgl. 1^>], von Seüyog. Über die Vor- 
richtungen zum Anschirren der Tiere s. Schumacher a. a. O., Wetzstein, 
Dreschtafel275. 

") Öebiitb5«,Sot95,Kell4.4.5l7i 2 .2l2,TBql6{3t625) u. o. Mahn (Kell4 4 ) 
„Deichsel" wegen der Stellung in der Aufzählung Kel21<f und wegen des 
bibl. Sprachgebrauchs unmöglich. 

M ) S. IS 192i, US24*, s. Wetzstein. Die Fellachen verwenden als 
Material Pinien-, Pappel- oder Weidenholz. 

") Kell4 4 ni>nD bat b)V cf. Jer28i 8 .u. 

,0 ) Gelegentlich sei auf eine ungenaue Ausdrucksweise bei Maim 
hingewiesen, welche Derenbourg (p. 128) zu einer falschen Übersetzung 

veranlaßt hat q aä^^J! ^ JjU-Jl ^«il swp, Derenb. i»y 

niDPJan TKP rwi. Doch bezeichnet hier nicht Brust, sondern 

Vorderseite; Maim scheint zu meinen, daß das Joch auf der Stirn vor 
den Hörnern, nicht auf dem Nacken hinter den Hörnern auflag. Denn 
lag das Joch auf der Brust, was an sich kaum denkbar ist, so waren die 
Jochhaken überflüssig und die Stricke und Riemen mußten von unten 
aus um den Nacken, nicht von oben um den Hals geschlungen werden, 
konnten also das Tier nicht würgen. Die ganze folgende Erklärung des 
Maim wie die Misnah selbst ist also bei der Übersetzung „Brust" nicht 
zu verstehen. 
») Kell44. 

'*) Das., s.Hai und Ar; anders Maim ^Xj^* ^-»s j& 

") Das., s. Maim. 

»*) Kell7i2 hj/252> 2p2, bezüghch der Größe = bv mpD 

(?) nxh = ^pfo-w pnJiD = rwrpj vbo. 
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oder eine hänfene Schlinge ("plD) 85 ) angebracht war. In 
die so gebildete Öffnung wurde die Spitze der Deichsel ge- 
steckt; ein vorgelegtes Querholz (3*t2p) 36 ) hielt sie dort fest 
und verhinderte, daß sie aus der Öffnung glitt, wenn die 
Tiere anzogen. Anders war das Pfluggeschirr für Pferde, 
Maulesel oder Esel. War nur ein Tier vorgespannt, so trug 
es ein Kummt (pl?), 87 ) welches durch Stricke (rvay) 38 ) mit 
dem Pfluge verbunden war. Bei zwei Tieren wurde auch 
hier das Joch angewendet, doch schützte man den Nacken 
der Thiere vor dem Wundreiben durch Umlegen einer Art 
Halsring (yv) aus Leder, Wolle, grober Leinwand u. dgl.; 39 ) 
am Halse wurden die Jochhaken nicht durch Stricke sondern 
durch Riemen (mjnjn) 40 ) geschlossen. 

Die Länge des Jochbalkens war verschieden; auf hüge- 
ligem Boden wurden die Tiere enger zusammengekoppelt 
als in der Ebene. Am breitesten war das in der fruchtbaren 
Ebene Saron gebräuchliche Joch, 41 ) dessen Jochbalken 
2 Ellen (112 cm) lang war; 42 ) ähnlich war das zum Pflügen 
der Weinberge verwendete Joch OTüil ^y. 48 ) 



■•) Kell44, s. Hai, Ar. 

M ) Kell44.21 8 ; vgl. arab. v-AjJb* s. Dozy, syr. \2u\$o PSm3593 cf. 
Cardahi sv. Etwas anders die Lage des sitrtb (wohl nur dialektisch 
verschieden) nach Wetzstein. Maim und Hai „Jochbalken"; Maim ist 
durch seine Erklärung von bty hierzu gezwungen. Hai und Ar geben, 
vermutlich veranlaßt durch die angenommene Ableitung von "lüp binden, 
noch eine andere Erklärung „Holz oder Riemen, durch weichen die 
Jochhaken unter dem Halse des Tieres zusammengehalten wurden." 

") Kel21 2 . 

M ) ibid., s. Maim, Hai, RABD SifraSeminißg (ed. Weiß 53ci), die es 
als ein Gerät aus Leder, Leinwand oder Kleiderfetzen erklären. Hai und 
Ar „Deichsel" kaum richtig. Dagegen die Verbindung mit py, und ferner 
müßte man ray als Plur. in distributivem Sinne auffassen, während die 
anderen Gegenstände im Sing, genannt sind. 

■•) KelSla s. die Comm. Nach Hai nur bei Pferd, Esel und Maul- 
tier angewendet. Sifra 1. c. ist nach Hai und offenbar auch nach RABD 

nayn n» "pyn nx zu lesen. 

M ) Kell4 4 . 

41 ) 'jnvn Kil2 6 TKil2i(75 s ). 

") jKilII27d7s, RS KU2«, Maim Mianeh Thorah Kil4«. 

<») TKil2i. 
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Zum Ziehen des Pfluges wurden meist ein Paar Rinder, 44 ) 
bisweilen auch andere Tiere, namentlich Esel, 46 ) verwendet. 
Die Tiere wurden an diese Arbeit gewöhnt, 46 ) und ein bereits 
angelerntes Tier war für den Landmann zur Zeit der Feld- 
bestellung wertvoll. 47 ) 

Zum Antreiben der Tiere diente der Ochsenstachel 
jn"ltt). 48 ) Derselbe bestand aus einem langen 
hölzernen Schaft, 49 ) der am unteren Ende etwa 2 Finger 



«•) §ebiith5 8 , Ned4«, Bm6 4 , vgl. ISll.7, IK19i», Hilu; s. Schumacher 
a. a. 0. 163. In der Misnah meist Kühe als Pflugtiere genannt, seltener 
Ochsen, z. B. Bq5c cf. Rasi, Baraitha in b§abll8b43, Git52;m, Men82ai5 
vgl. iOT~n Nlin §abl9b23 cf. Rasi. Auch sonst Ochsen zum Ziehen von 
Ackergeräten verwendet (Baraitha in bArakh25a2o, vgl. bBmlOöbsa). 
Die Bibel spricht bei landwirtschaftlichen Arbeiten meist von Ochsen, 
s. jedoch Ril4i8, HÜ14. 

4S ) Jes30a4. Die Misnah erwähnt das Pflügen mit Eseln nicht, 
nom "JIBG Bnm Maq39 bezieht sich nur auf das biblische Verbot Dt22io. 

Täebiith32o(65i3). Vielleicht hatte man hierzu ein für die jungen 
Tiere eigens konstruiertes Joch CjlDU Sab5«) im Gebrauch; so erklärt 
RHuna, vgl. Han §ab54bi4. Nach RHisda bedeutet es HDp3D, s. Ar. 
Musafja vergleicht xrjjidc (Maulkorb). Die'LA stand bereits in talmudischer 
Zeit nicht fest b§ab54b4i j7ci 2 . 

4T ) Sebiithög rwmn mD. Baraitha b§abl 18b«, GU52a36,R Jose nannte 
seinen Pflugstier stets: „mein Feld". Rasi weist passend auf Prl4« hin. 

4< ) luPÜ Ri3si, Kel96;jniDBb2is, Kel97.178.25st, Ohollöi, TKelBntf? 
(581m, s. Anm55), TKelBm6i2(585*8), TOhoI15u(G13so). Der Midraä erklärt 
TD^D, jniD und pn als Synonyma (s. PesdRKh ed. Buber 153a7 s. die 
Stellennachweise das.) ; NuRXIV66ba« wirdlD^D und pn als der biblische, 
ynD als der misnische Ausdruck bezeichnet Das ist unrichtig. HD^D 
findet sich, wenngleich viel seltener in der Misnah, und mit pn wird 
nur die Eisenspitze bezeichnet (s. Antn. 51). Im Trg. und in der 
Gemara (bBm80a?) heißt der Ochsenstachel NBHD, PesdRKh au a. 0. 
NDNDD, ebenso syrisch Joqoq», arab. (j»L**i* (Wetzstein schreibt: 
messäs) oder jUf« (Klein ZDPVIV73). Maim OhollGi (ed. Derenb. 81) 
ist statt nionD^N, wofür ein Pariser Mscr. und codBerl571 DNJUD^N, die 
Übersetzung richtig ID^D bietet, DNDJD^N zu lesen. 

4 ") Die Länge betrug nach Kel25s, TKelBm37, wo mit ed. Zolkiew 

zu lesen ist pvci Errata nyiv "iy "nmra mntwi a*2vh pbnxr jmon 

□TIDD nyaiN ly mindestens 11 Tefah (ca 1 m). Neuere Berichte (Wetz- 
stein Dreschtafel277, Schumacher a. a. 0. 161) geben noch größere 
Maße an. 
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(4,5 — 5 cm) im Durchmesser maß, am oberen Ende einen 
Umfang von 1 Tefah (ca. 9 cm) hatte. 50 ) Am oberen Ende 
war ein eiserner Stift (p"n) 51 ) befestigt, mit welchem der 
Lenker des Pfluges das Tier antrieb, ohne es zu verwunden. 
Am anderen Ende war zum Abstreifen der feuchten Erde 
vom Pfluge (nwnnen 1FJ) 52 ) eine kleine Schaufel (T.mn) 
angebracht. 58 ) Dieselbe hatte oben ein Öhr O^p), 54 ) in 
welches der Schaft des Ochsensteckens gesteckt wurde. 
Der Ochsenstecken galt in Palästina als das „Symbol des 
Bauern". 56 ) 

Die Methode des Pflügens war nicht überall die gleiche. 
Örtliche Verhältnisse und die Verschiedenheit der Landwirte 
in Bezug auf Intelligenz und Arbeitsamkeit hatten eine ver- 
schiedenartige Behandlung des Bodens zur Folge. Viele 
pflügten überhaupt nicht vor der Aussaat, 58 ) andere nur 
einmal, wieder andere pflügten den Boden mehrmals, ein- 
zelne Besitzer sogar siebenmal. Das wiederholte Pflügen 
wurde als gute Bearbeitung des Bodens (2"ID) 57 ) angesehen. 
Man unterschied zwei Hauptarten des Pflügens, die nach den 
größeren oder kleineren dabei entstehenden Schollen als 
DJ rann (Grobpflügen) und pi wnn (Feinpflügen) bezeichnet 



60 ) Kell7g TKelBmöis. 1 Tefah = 4 Esba. 

") irnlSl&i, nWrnKohl2n, Kel9B.25*.297, TKelBm3 7 (58l23). Die 
Bedeutung Eisenspitze erhellt aus Kel9c (s. Anm. 48). Nach Wetzstein 
ragt dieser Stift ca. V» Zoll hervor. 

w ) Oholl72, vgl. Plinl8i79 purget vomerem subinde Stimulus cuspi- 
datus rallo. 

63 ) Kell33.25a.298, TKelBm3 7 . 

M ) Kell 3s. Ebenso das Loch im Eisenteil der Hacke (Drnp), das 
zur Aufnahme des hölzernen Stieles diente. Sonst rpp meist vom Nadel- 
öhr gesagt, vgl. die Redensart NtiHDl NDip3 t&v yb™yo Bm38b 3 $. 

") OhollGi isrc by jmtani "G1J7 iysr\; s. Wetzstein, der auf 
Grund dieser Anschauung Ri3ai erklärt. 

") Sab73ht *2~Q Tim Nt/nn ^JTn .... htilttP \ns2. In Judäa ist 
diese Methode jetzt allgemein übhch (Anderlind ZDPVIX30). 

5T ) §ebiith42, T3m>(64sg), TBm3io(391s»); nur Nithpael und (jSebiithlV 
35a4o) nom. verb. 21"\2. Vgl. Cato61 (PlinlSm): Quid est agrum bene 
colere? bene arare, quid secundum? arare. [Gegen BarthEtymSt70.] 

3 
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wurden. 58 ) Das Grobpflügen oder, wie es sonst genannt 
wurde, Umpflügen (eig. umwenden "]Dn) 69 ) hatte den Zweck, 
den Acker aufzubrechen und das nach der Ernte aufgesproßte 
Unkraut zu vernichten und so für die Düngung des Feldes 
nutzbar zu machen. 60 ) Dabei kam es weniger darauf an, 
daß die Pflugschar tief in den Boden eingriff, als daß mög- 
lichst alle Stellen des Ackers aufgebrochen wurden. Die 
Furchen wurden daher möglichst dicht nebeneinander ge- 
zogen, so daß die ausgehobenen Schollen zweier benach- 
barten Furchen einander berührten. 61 ) Im Volksmunde 
hießen diese Furchen Pferdeschweif (DlDfi DJT). 6 *) Zur Zer- 
störung der Wurzeln soeben aufgegangener Saaten reichte 
diese Art des Pflügens vollständig aus; daher war es Vor- 
schrift, einen Acker, den man von neuem bestellen wollte, 
nachdem die erste Saat bereits aufgegangen war, aufzu- 
brechen; ein tieferes Pflügen war nicht erforderlich. 68 ) Das 
Aufbrechen des Ackers pflegte in der heißen Jahreszeit statt- 



") TKilln(7425), vgl. VarroI292.32i. Beim „proscindere" entstehen 
große Schollen, die durch das zweite Pflügen zerschlagen werden. 

49 ) Kil2s.4.57, Ter9i, TKillie^s), TTer8i(39io) ; Kil2s verglichen mit 
TKilln(74a5) beweist die Identität von "]Sn und 03 VlTl. Imperf. -jDV, "jDW, 
ahnlich wie ~pn, nach Analogie der schwachen Verba, und zwar der 
Verba n"D flektiert. Ebenso in der Gemara "JID^N nach Analogie der N"D 
im Aramäischen gebildet (vgl. yo&n bei Nöldeke MandGr242). An Hifil- 
formen (Geiger, Sprache der Misnah § 18s) oder an ein Verb. "jDN (Levy) 
zu denken, verbietet Part. *JD1H (Kil2s; nur Ar hat eine LA "JD1N) und 
Perf. 1SH (TKillie) [die LA der Var. ist der der ed. Zuckerm. ("]DM) vor- 
zuziehen]. Auch Prätorius' Annahme ZATWII312, daß eine durch den 
Jussiv des Hifil veranlaßte Verwirrung vorliege, ist hiernach nicht nötig. 

60 ) Bm9i cf. bl03bg, ColIMi sie omnes radices herbarum perruptae 
necantur; s. o. S. 25. 

") TKilli7(74«5); 1 IT hm moy rpDif, ebenso jKilU27dä8. -JDH 

entspricht genau dem „proscindere" der Römer (VarroI29s.32i, ColIMi), 

jmS der Araber JAwwXVII (BanqII9, ClemMull UUl). Col 1. c: 

tarn frequentibus densisque sulcis arandi sunt, ut vix dignoscatur, in utram 
partem vomer actus sit. JAww verlangt auch für das erste Pflügen 
möglichst tiefe Furchen. 
•") TKill 17 . 

") S. die Stellen in Anm. 59. 



Digitized by Google 



35 



zufinden; 64 ) dann blieb der Boden längere Zeit der Ein- 
wirkung der Sonnenhitze und der Atmosphäre ausgesetzt. 
Zu Beginn der Regenzeit wurde das Feld ein zweites Mal 
gepflügt. Die Furchen waren tiefer und in größerer Ent- 
fernung voneinander, daher nicht von den Schollen der 
benachbarten Furchen zugedeckt, sondern offen (t^D£), 65 ) 
die Schollen waren möglichst zerkleinert. 66 ) Von der Art 
der entstehenden Furchen nannte man diese Arbeit das 
„Öffnen" der Erde (rvnp). 67 ) Zum dritten Male scheint man 

zur Aussaat gepflügt zu haben; hierbei bediente man sich 
eines Pfluges mit kleiner Schar, um die etwa noch vorhan- 
denen größeren Schollen zu zerschlagen. In die hierbei 
gezogenen ziemlich flachen Furchen wurde sofort der Samen 
gestreut, oder man ließ ihn während des Pflügens mit 
Hilfe der oben (S. 29) beschriebenen Vorrichtung in die 



M ) Bra9i cf. 010. VarroI30, Collis, PalladVI3i empfehlen das erste 
Pflügen zu Beginn der warmen Jahreszeit. 

6S ) Kil3 8 .5 3 , TKil2i. 6 (75a.8i). Auch TKil24(75u) ist wohl statt tfHDD 
oder tr^BD nach Kil3s Ä^BD zu lesen. Sonstige Belegstellen für dies 
Wort s. bei Löw ZDMG457M. Daß b6i9D d?D die beim Tiefpflügen (nnD) 
entstehende Furche ist, beweist TKil2i, wo mtfaDQ Urbn Taht? für 
l-ITIB Bfcbn der entsprechenden Misnah KilSe steht. 

••) S. Anm. 58, vgl. Collis. 

0T ) Kil2e, TPeahl 8 (19i), TKil3is(76u.is). Verb, nns Jes28s4. ITnB 
Abstraktform wie BnPI, Tljy, Tttf?, TM, FpDN, p^DD, vrn\ (vgl. Barth 
NominalbI136). Daher falsch Levy „das Pflügende, eig. den Erdboden 
Öffnende, daher Pflugschar". Diese Erkläruug ist schon deshalb un- 
möglich, weil fTTIB ohn eine ganz bestimmte Art der Furche be- 
zeichnet. Auch Maims Erklärung „Risse im Boden, welche der Regen 
verursacht" ist nicht richtig, desgl. Qimliis Auffassung (Jes28g4) nriB „Aus- 
spannen der Pflugstiere" wegen des TTlDtN T"ltS' , l unmöglich. Bei den 
Arabern hieß das Breitpflügen was JAww a. a. 0. erkUrt 

I n »»3 ivXcLö j^yLiss. !wXcLjü« l>^ÄjLc J>.»»». Die Übereinstimmung 
der Bedeutungen wird klar durch Yergleichung von KU26. wonach die Breite 
von 3 solchen Furchen etwa gleich der eines saronischen Joches, d. h. 
ca. 2 Ellen (s. Anm. 41, 42). Bei den Römern entspricht „offringere" Varro 
I29s.32i, ColIIUs oder „iterare" ibid., ColII44. 8 XI264. Die Übersetzung 
dieses Wortes (HJC?) in demselben Sinne gebraucht TMen9s(5253«) [zu 
emendieren nach Men85asibi]. 

3 



< 



36 



Furchen fallen. 68 ) Zum vierten Male pflügte man den Acker 
nach der Aussaat, um den Samen unter die Erde zu bringen, 
zu „bedecken" (DEn), 69 ) und Wasserfurchen zur Ableitung 

des Regenwassers (njnai ^n) zu ziehen. 70 ) 

Im allgemeinen pflügte man in Palästina sehr flach; 71 ) 
vielfach war es bei der geringen Stärke der Ackerkrume 7 *) 
auch gar nicht anders möglich. Der Pflüger (13N) 78 ) konnte 

in einem Tage ein Feld von der Größe eines njD"lK rva 
(3136 qm) bearbeiten; ein solches Stück hieß nm 74 ) Die 
einzelne Furche hieß D^n, 75 ) die ausgehobene Scholle ir/U. 76 ) 

Die eben beschriebene Art des Pflügens kam nicht 
überall zur Anwendung. Insbesondere waren diejenigen 
Felder davon ausgenommen, welche der vorhandenen Terrain- 
schwierigkeiten wegen die Anwendung des Pfluges nicht ge- 
statten, d. h. Felder auf ganz besonders hügeligem oder 
felsigem Grunde 77 ), namentlich solche, die für ein Gespann 
Zugtiere nicht überall den erforderlichen Raum boten; 78 ) 



M ) Hai Kel21* sv frc, Ar; bei den Römern „tertiäre 1 ' Collies, 
PalladXli. Sollten nicht auch unter TTXtP) nnD" 1 . . . Bn~l)T Jes28w diese 
drei Arten des Pflügens zu verstehen sein? vgl. HoslOn, Hi39io. 

••) TKilli5(74i8), vgl. „operire" VarroI292; hierbei kamen jedenfalls 
die Streichbretter zur Anwendung (s. Varro a. a. 0.); vgl. auch PalladI43i. 

70 ) S. S. 52, vgl. Varro a. a. 0. 

71 ) Plinl7ao. In Syria tenui sulco imprimunt vomerem, quia subest 
saxum exurens aestate semina, vgl. I8170. Nach Kil3» scheint die Tiefe 
einer Furche für gewöhnlich 1 Tefah (9 cm) betragen zu haben. Auch 
jetzt wird in Syrien nur sehr flach gepflügt; Anderlind ZDPV1X30. 

7a ) S. S. 5. 

") OI10II61. Das Wort biblisch; syrisch )-Jf, arab ß\ vulgär 
ß\ (s. Fraenkel Fremdwl29). 

74 ) Oholl7i. 2 , TSebiith32o(65i5), THul46(506so), vgl. ISU14, Psl29s. 

75 ) Kil2s, Mak39, TPeahl8(19i), TKilli 7 (74*5) u. ö.; auch biblisch; 

arab 

76 ) Toh5i, TEdl7(4oBs6), TKelBm7i(585 S 8), dann überhaupt eine zu- 
sammenhängende Masse: Toh32, Tebjom2s.6, vgl. Hi7s. 

7r ) Cf. Plinl8i78: montanae gentes sarcuhs arant; Jes7g6 cf. 56. 

78 ) Peah2 2 vbji "tayb hiy yzn ]w. 
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hierzu gehörten vollständig oder doch zum überwiegenden 
Teile die Terrassenanlagen. Solche Felder wurden mit der 
Haue behackt (l"iy 79 ) oder pW 80 )). Man bediente sich hierzu 
eines zweizinkigen Karstes ("nytt) t 81 ) dessen Zinken als 
„Zähne" ("nyö 7W JW) 8a ) bezeichnet werden, oder einer 
Doppelhacke mit zwei Blättern (C1Tlp). 8S ) Das eine Blatt 
hatte eine ziemlich breite scharfe Schneidefläche, die zum 
Holzspalten verwendet werden konnte (Jflp? n^), 84 ) das 

andere Blatt lief in eine auf allen vier Seiten sich ver- 
jüngende Spitze aus (F]ttny) 85 ) und diente speziell zum Be- 
hacken des Bodens. In der Mitte zwischen diesen beiden 
eisernen 86 ) Zinken war ein Loch (^ip), 87 ) in welches der 

T9 ) Auch vom Behacken der Erde an den Wurzeln der Bäume. 
Sebiith2 2 , Bm5io, Neg2t, TBer4ti(lli 8 ), TMaas2is.i4(83i 9 . 22 ), TBm76(386 4 ). 
Sodann allgemein „mit dem Karst (VtyD) bearbeiten", vom Dunger 
T§ebiith2i4.i5(63i9. 2 i), s. S. 21, 22. Abstraktum T"KJ Kel29 7 . 

eo ) Oholl85, TDem52(53i7), TOholl7 d (6lD3 8 ), SifreDt355(148a 7 ), vgl. 
Jes5 2 ; arab je« Für die Bedeutung entscheidend ist Sifre a. a. 0. und 
besonders TÖholl79. [Hai erklärt es als einzäunen, ebenso Rasi Jebl22a, 
Thosaf. das., auch Ar kennt diese Erklärung.] p;y scheint besonders das 
Behacken zum Zwecke der Reinigung des Bodens von Steinen zu be- 
deuten. 

81 ) Jes7 25 . Peah2 2 , Kell3s, TKelBbl 7 (591 3 ). Daß es ein zweizinkiges 
Gerät gewesen ist, beweist die Anwendung des Wortes "ny T»ebüth2u i5 
(63i9.2i) (s. S. 21). Nach der LA des Ar steht es Kell37, Tebjom46 neben 
m*D und 2ÜD [die sonst allgemein überlieferte LA ist Allem An- 

scheine nach bezeichnete man eine Reihe von ähnlich aussehenden inehr- 
zinkigen Geräten, die den verschiedensten Zwecken dienten, als "HJ/D. 
TKelBbh TOD [R§ Kel21 2 liest -rayD2B>]?. 

8 ") Kell3 2 . 

") DlT]j? in der Bibel pl. EreTij? und niQ-nj?, Mianah stets niDlTp. 

Peah4i, §ebi'ith4«.54, §abl7 2 , T§ebiit'h6i9(70i 5 ), TKelBml 3 (5783o).37(581 25 ); 
s. Fraenkel Fremdw84, vgl. Guthe ZDPVIV19. 
•*) Kell 3s. 

•*) Kell33, TKelBml3(578303i) [wo zweimal lDB'y statt mtpy zu lesen 
(s. Kohut)] vgl. TrgIS13io.2i. Cf. Bez31bn, wo von rVTQT und rvüp: der 
Hacke die Rede ist. Unter HÜpJ ist die breite, unter m"OT die spitze 
Seite zu verstehen, daher yip2 JT2 dort unter nGjM, unler H'IDT 

gemeint (s. jed. Mahn Kell3a). 

M ) Sebiith54. Toli97. 

") Kell3 3 s. Anm. 54. 



* 
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Stiel (T) 88 ) gesteckt wurde. Man gebrauchte die Hacke zum 
Behacken, zum Jäten und Holzspalten, 89 ) zum Abschneiden 
des Rohres, 90 ) zum Aufhacken und Ernten solcher Früchte, 
die man mit der Wurzel oder gerade um der Wurzel willen 
herauszog. 91 ) Für die verschiedenen Zwecke, denen dies 
Instrument diente, hatte man verschiedene, in der Form 
einander ähnliche Hacken, die sich durch die Länge des 
Stieles, 9 *) wohl auch der Blätter unterschieden. Zum Auf- 
graben der Erde diente ferner ein eiserner Spaten (")fn oder 

npi) 98 ) oder eine hölzerne Schaufel (nDn»ö), M ) zum Ent- 
fernen und Weghacken der Wurzeln, welche dem Pflug in 
den Weg kamen, der untere Teil des Ochsensteckens 

(Timn). 96 ) 

7. Die Aussaat. 

Großer Wert wurde auf die richtige Auswahl des Saat- 
korns (im) gelegt. Man bestellte Felder eigens zu dem Zwecke, 
gutes Saatkorn zu erhalten. 1 ) Jedenfalls legte man nach dem 
Drusch die zur Aussaat bestimmten Körner alsbald bei Seite 
und bewahrte sie gesondert auf,*) oder man nahm sie frisch 



••) Kel20».294.5.7, TKelBb76(5973o). Der Stiel war in dem Loche durch 
einen eingetriebenen Keil, einen herumgeschlungenen Strick od. dgl. be- 
festigt. Die Befestigung hieß HD^DPI. TKelBm37(58l2f>) inD'ün r&Mtf omp 
[R§ Kell3s liest lmronD ^MV] TKelBmU(5783») rTDIDPlD [Schreibfehler?]. 

"•) Kel297, auch zum Zerhacken der Feigenkuchen §abl?2. 
Sebiith46. 

91 ) Peah44, Sebiithö*. 

•«) Kel297. 

v ») yi Sebiithöe, Bezl 2 , Ed.4» ; "Opn Kellas. Maim setzt dafür ^Ui*. 

°«) §ebiith5v Kohut will auf Grund der LA des cod. München (s. 
Rabbinovicz) niDnn lesen. Doch scheint vielmehr das jetzt allgemein 
gebräuchlich 'täj&A (s. Guthe a. a. 0.) zu vergleichen zu sein. So hat 
auch eine von Koh angeführte Handschr. mCiyD. 

••) K§ Kell3 8 . 

') §ebiith2 8 .io, Maas4 5 5s, TMaas37(&4w). 
•) SablOi. 
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von der Tenne, um sie sofort auszusäen. 8 ) Wer Saatkorn 
nicht in genügender Quantität oder Qualität besaß, entlieh 4 ) 
oder kaufte 5 ) solches. Der Handel mit Saatkorn war, wie 
angegeben wird, 6 ) an drei Terminen im Laufe des Jahres 
besonders lebhaft, vor der Aussaat, während der Aussaat 
und kurz vor dem Passahfeste. Der letztere Zeitpunkt war 
jedenfalls für den Verkauf von Saatkorn für Sommergetreide 
wichtig. Die Händler legten ihre Proben (NDJn) 7 ) vor, nach 
denen der Kauf abgeschlossen wurde. Ging das gekaufte 
Korn nach der Aussaat nicht auf, so war der Händler nur 
dann zum Ersatz verpflichtet, wenn ihm die betreffenden 
Früchte ausdrücklich als Saatgut abgekauft waren. 8 ) Von 
besonderen Merkmalen zur Erkennung guten Saatkornes er- 
fahren wir nichts; nur wissen wir, daß man das Saatkorn 
vorher sorgfaltig prüfte und reinigte, um den Unkrautsamen 
daraus zu entfernen. 9 ) Als die beste Methode galt eine 
Probesaat in einem Topf oder einem Mistbeet. 10 ) Vielleicht 
ließ man den Samen vor der Aussaat in Wasser oder einer 
anderen Flüssigkeit weichen. 11 ) Weizen und Gerste säte 
man nach einer Nachricht in ihren Hülsen, 12 ) eine andere 



») Peahle. 
*) Brnos. 

8 ) Demla, gebiithos, Bbfc. 

•) TBm4i8(38027). Dl~iD bereits von Musafia als rcpdg richtig er- 
kannt. Nach TSeqal2i(175ö) cf. TBekhor79(542i5) bezeichnet es einen 
mindestens 15 Tage vor dem betr. Termin liegenden Zeitpunkt Die 
j§eqal4-7b4i, bBekhor58a58 gegebene Erklärung und Ableitung von 

Vd'D ist Volksetymologie (s. Musafia). 

*) §ablOi; griech. 8eT T |ia (vgl. T§ab9r(123i), TBqlli 2 (370s4)), cf. 
Plutarch, Demosth. 23, Magerstedtl67. 

•) Bb6i, s. Babli. 
•) Mathl3 ä7 . 

,0 ) T§ebiithli 8 (62 5 ), vgl. GeopIIlö, JAwwXVIII* (BanqII19, Clem 
Mull IIM9). 

,l ) T§ebiithlia(62«). Für das nicht recht verständliche y-p^Di will 
REW yntPDl oder "pittn lesen; vgl. ColI19ioXI36i, Plinl8i57 vgl. 153 
PalladX3«, GeopII18s-5. 

»•) Baraitha Me^Ob**, Hulll7b 8 i.ll9bi5. 
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Stelle berichtet im Gegenteil, daß man das Samenkorn 
„nackt'* (nttny) in die Erde senkte. 18 ) 

Die Zeit der Aussaat (jnn FW) 1 *) setzt der bereits er- 
wähnte landwirtschaftliche Kalender der Tosefta in die zwei 
Monate von Mitte Tisri bis Mitte Kislew, 16 ) an einer an- 
deren Stelle wird der Beginn der Regenzeit ausdrücklich 
als Beginn der Aussaat angegeben. 16 ) Zur Erzielung eines 
besonders guten Ertrages wird empfohlen, die Gerste, welche 
zur Zeit des Passahfestes geerntet wurde, auf gut gepflügtem 
Boden erst siebzig Tage vor dem Passahfeste auszusäen. 17 ) 
Bei den künstlich bewässerten Feldern fand nach Beendi- 
gung aller für die Bestellung der Winterfrucht auf anderen 
Äckern nötigen Feldarbeiten die Sommeraussaat statt. 18 ) 
Dieselbe mußte erfolgen, ehe die in der Regenzeit in die 
Erde eingedrungene Feuchtigkeit (HTT^) noch ganz ein- 
getrocknet war (H^D), d. h. etwa um die Zeit des Passah- 
festes; 19 ) das Getreide hatte bis dahin bisweilen noch nicht 
Wurzel geschlagen. 20 ) 

Man streute 21 ) den Samen entweder mit der Hand 
(T r6lDO), oder man bediente sich künstlicher Sämaschinen, 



u ) Kethlllb24. Der Versuch der Thosaf. (zu Hui), den Wider- 
spruch zu lösen, befriedigt nicht 

") TBm4i8(38027). 

lJ ) TTaanl7(215iö), bBml06bi3, nach anderen Lehrern einen halben 
Monat früher oder später; zu berücksichtigen ist, daß der jüdische 
Kalender Mondjahre hat. Vgl. VarroI34i, Plinl840.201.205 223 -25. Verg 
GeorgI207 -2U, GeopIIUi-s. Klein ZDPVIV74, Anderlind ZDPVIX30f. 

16 ) AbdRNatIII8a 2 5, vgl. JAwwXlX. (BanqII30.35f.41ff. ClemMull Iii 

30.35.41 ff.) 

1T ) TMen9 3 (525s6), b85a 2 s. 
,B ) j§ebiithIII34c6, s. 0. S. 25. 

") §ebiith2i, j33dg, vgl. Klein ZDPVIV74 Anderlind ZDPVIX31, 

PÜn 18204.250- 

20 ) MenlOi. 

a! ) V"4 °der JPT ^DH (vgl. oneipeiv, spargere, semina iacere ColIIl lio) 

oder mm -yrh jn? tvsn. 
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die von Rindern gezogen wurden (C^'W n^DÖ).") Zu der 
letzteren Art gehörte auch der oben beschriebene Saat- 
pflug.* 3 ) Vielleicht belud man Ochsen mit Säcken, die auf 
beiden Seiten herabhingen und das Saatkorn durch ein Loch 
in die Furchen fallen ließen, u ) wahrscheinlicher ist es je- 
doch, daß man ein Holzgestell mit Löchern zum Durchlassen 
der Samenkörner benutzte, das entweder mit dem Pfluge 
verbunden oder selbständig als Wagen von Rindern über 
den Acker gezogen wurde. 25 ) Der Zweck dieser Maschinen 
war, möglichst regelmäßig zu säen, wohl auch eine Vergeu- 
dung des Saatkornes oder ein Verwehen durch den Wind 
zu verhüten, Übelstände, welche beim Säen mit der Hand 
kaum zu vermeiden waren. 26 ) Sicherlich ist das Säen mit 
der Maschine gemeint, wo von den „Reihen" (miW) ,T ) die 
Rede ist; natürlich konnte es beim Umwenden leicht vor- 



w ) Baraitha in Arakh25aso, s. BmlOobss. Dagegen bedeutet T rfoöD 
Ber22aü, Qid39a4*, Bekhor54a6, Hul82b 3 i.l36b 3 2, jBerUI6c53 „in einem 
Wurf", d. h. auf einmal, zu gleicher Zeit. 

•*) S. o. S. 29. 

» 4 ) Rasi Arakh25a. 

ai ) Rasi Bml05b. 

a6 ) Ähnliches bezwecken auch unsere modernen Sämaschinen. Die 
heutigen Fellachen benutzen zur Aussaat des Mais, der möglichst regel- 
mäßig und weit weniger dicht als der Weizen gesät werden muß, den 
buq, ein trichterförmiges Blechrohr, das der Landmann in der Hand hält 
und in welches er beim Säen die Maiskörner langsam fallen läßt (Schu- 
macher ZDPVXII161); vgl. Anderlind ZDPVXU29. Rasis Meinung, daß 
man mit Hilfe dieser Maschinen den Samen möglichst dicht gestreut 
habe, und daß daher der Verbrauch an Saatkorn ein verhältnismäßig 
großer gewesen sei, hat alle Wahrscheinlichkeit gegen sich; vgl. auch 
Mahn Oholl7i. 

") Peah3i, Kil47, TPeahl 9 (196); vgl. Peah6 3 .4.7 2 , Dem7 8 , Kil3s 4.6.7. 
4&.7.M.61, Pesli.ös, Mq3 7 , Snh4 4 , Edoa, TPeah34io(21i5.22i 8 ), TKil2iff. 
Ob Jes28M mlCP ntin DE'i hierzu zu stellen und demnach in der Misnah 
m\b' zu punktieren ist, bleibt fraglich, da die Stelle bisher noch nicht 

befriedigend erklärt ist. Auch bliebe rn\& „Reihe" etymologisch 

schwierig; man mußte es zu ~H2> „ordnen" stellen (s. dag. FrdrDelitzsch 
Proleg92). Andererseits ist rn'B' ein häufiges Wort im Jüd.-Aram. 

Modern -Arabisch v^j**» „Baumreihe" ist offenbar späte Entlehnung aus 
dem Aram., somit ein neuer Beweis für die Aussprache 
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kommen, daß die Reihen an den Enden unregelmäßig waren 
und ineinander übergingen (pTliyö nnw Wir,) 28 ) oder daß 
ein spitz zulaufendes Stück in das Nachbarfeld hinüberragte 

pin ty*o).* 9 ) 

Der Sämann sollte am frühen Morgen seine Arbeit be- 
ginnen. 80 ) Bei stürmischem Wetter unterließ man die Aus- 
saat, doch säte man, auch wenn der Wind nicht völlig 
schwieg, und es kam daher nicht selten vor, daß der Wind 
die Körner verwehte. 81 ) Zum Schutze gegen Mißernten in- 
folge von schädlichen Witterungseinflüssen oder Krankheiten 
des Getreides wird dem Landmann empfohlen, die Aussaat 
dreimal — nach den drei Perioden des Frühregens — vor- 
zunehmen. 88 ) Dem Ausstreuen des Samens folgte das Be- 
decken mit Erde durch Einpflügen. 38 ) 

Getreide und andere Sämereien säte man nicht wie 
Gemüsepflanzungen in Beeten (rUHJ), 84 ) sondern man besäte 
ein ganzes Feld (7VW) damit. Eine Ausnahme hiervon 
machte die Flur von Jericho, welche mit zahlreichen ganz 
kleinen Gersten- und Weizenfeldern bedeckt war. 85 ) Ein 
Getreidefeld hieß ein „weißes Feld" (pbr\ mw), weil es zur 



,e ) Peah3i, TPeahl 9 . 

") Kil2 7 .3s, cf. Kell 8«, §ab85b 2 , Suk7ai, Bb62as. Aus letzterer 
Stelle folgt, daß es sich um ein dreieckiges Stück handelt. Maim und 
KwF57(121b 0 b) vergleichen 3HT "Hin Ctln. Richtiger ist es wohl, an 
Esthlig.i» oder noch besser an !Chl7i7 vgl. US7i9 (s. Fürst HebChaldWb) 
„Reihe" zu denken. Diese Bedeutung wird schon durch das sinnverwandte 
mitf V?tC\ nahe gelegt. Levy und Kohut „Ochsenkopf, daher Ausläufer 
eines Feldes" gehen auf Rasi Sab85b zurück; doch ist der Erklärung 
Suk7a und Bb62a (RSBM) unbedingt der Vorzug zu geben. 

•°) Kohll 6 . 

») Vgl. Kohiu jnr k 1 ? nn -idw, vgl. Piinis**. Kii57, tkü3i*(77») 
[l. nnn imjrci]. 

") KohRll 6 (23cio), AbdRNaUI18a 8 5 (Parallelstellen s. bei Schechter); 
vgl. Geop.1114», JAwwXIX (BanqII40, ClemMull 11*39). 

") S. o. S. 36; vgl. Anderlind ZDPVXII29. Von der Anwendung 
der Egge findet sich ebenso wenig wie bei den Griechen (s. Büchsen- 
schütz, Besitz und Erwerb 304) eine Andeutung. 

M ) Kil3*, cf. Ezl7 7 .io, Ct5i 3 .6 2 . 

»*) Mekhiltha AmaleqG4b un t. 
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Zeit der Reife, zumal im Sonnenscheine, hell und glänzend 
erschien. 86 ) Oft säte man auf einem mit Olivenbäumen be- 
standenen Felde, wenn die Bäume in Reihen gepflanzt waren, 
Getreide in kleineren Feldern oder Beeten (p^), S7 ) oder 
man teilte ein größeres Feld in eine Anzahl Fluren ("Wtt), 
auf denen man verschiedene Arten säte. 38 ) Wegen des 
biblischen Verbotes, auf demselben Felde verschiedenerlei 
Samen auszusäen, 59 ) mußten solche Saatstreifen durch einen 
unbebauten Streifen Landes deutlich geschieden sein. 

Das Maß der Einsaat (r6*BJ) 40 ) richtete sich natürlich 
nach der Beschaffenheit des Bodens und der Art des Ge- 
treides. 41 ) Doch war das Durchschnittsmaß der Aussaat von 
Weizen für ein Feld bereits in alter Zeit ein so feststehender 
und allgemein bekannter Begriff, daß er als Flächenmaß 
allein üblich war. 42 ) Danach säte man auf 784 qm 13,13 1 
Weizen aus. 48 ) 



••) §ebiith2i, MqU, Bb3i, TMql 4 (229i8), vgl. Joh4s5 xa£ &eaaao&s 
%&Z X^pag, otc Xeoxai eiotv «pog ^apiojiöv. Cf. R§ Peah3i. Die Erklärung 
„baumloses Feld" [Rasi, Tosaf (sv DJD) Bb28a] unrichtig, s. Peah3i und 
Bb3i, wo Rasi und Tosaf. "n^D unter Zugrundelegung der allgemeinen 
Bedeutung „Ertrag" auf den Wein beziehen; jedoch mit Unrecht, wie der 
Gegensatz rrn nN pOD und lü^p riN DJD lehrt. Ein baumloses Stück 
Feld heißt nmp Kil29.4i, TKil3i(76ss) [von bibl. nmp Glatze]. Arab. 
*Lca*Jt „unbebautes Land", Ggsz: f-tJ^Ji (Lane). Ob *Ua**Jl 
bei JAwwfl (BanqllOl, terres blanches bei ClemMull 185) „Brachland" oder 
„Getreideland" bedeutet, ist aus der Stelle nicht zu ersehen. 

,T ) Plur. nU3^D und D^D. Peah3i.7g, TPeah3io. Die Ableitung von 
m!P, also „Getreidebeete" (Jishaq b. Halkhisedeq, R§) verdient vor der 
Erklärung des Maim von JU2^ „Form für Ziegelsteine, dann Beete in 
solcher Form" (so auch Levy) den Vorzug. Das Wort demnach wohl auch 
von dem in verschiedenen Bedeutungen vorkommenden gleichlautenden 
Worte zu trennen. Später auch auf ähnlich angelegte Beete mit anderen 
Pflanzen angewendet (Peah3i). 

") Kil2«, TKil2i(75i), s. S. 50. 

■•) LvlPio, Dt229. 

40 ) Peahöi, Bm9 5 , cf. Kil5* HND rP2^ Wl. 
") Vgl. Bml05b 2 6ff. 

«*) Vgl. auch Lv27i6 onyi? ion jnt. 

*') Die angegebenen Maße sind 1 Saah, bez. 1 Beth Saab. Auf den 
preuö. Morgen beträgt demnach die Aussaat 42,8 1. Genau gleich ist das 
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Auf Getreideland Flachs zu säen, galt für schädlich, 
weil der Flachs den Boden zu sehr angriff, 44 ) auch Senf 
säte man nicht in unmittelbarer Nähe oder als Umfassung 
eines Getreidefeldes; 45 ) doch säte man Flachs, um zu er- 
proben, ob der Boden für Getreide, besonders Weizen, ge- 
eignet sei. 46 ) 

8. Die Getreidearten. 

Der eigentliche Name für Getreide ist wie in der 
Bibel pl, 1 ) häufiger ist jedoch die Bezeichnung n&oan, 
eigentlich Ertrag. 8 ) Die Misnah unterscheidet fünf Getreide- 
arten, kurzweg die „fünf Arten" (p^BD nitfön) genannt, 
welchen allein nach allgemein angenommener Ansicht die 
Bezeichnung HNDn zukommt, 3 ) während unter die Kate- 
gorie p"i nach einer vereinzelten Ansicht auch noch die 
ägyptische Bohne zu rechnen ist. 4 ) Die fünf Getreidearten 
waren Weizen (nton), Gerste (mW), Spelt (nöDD oder 
gewöhnlich im Plur. jWD), Ägilops (?1FW rtaw) und Hafer 
(pDltf). 8 ) Von diesen Getreidearten waren jedoch die beiden 
letztgenannten nur in ganz verschwindendem Maße angebaut 
und daher von minimaler Bedeutung, während die drei ersten 



Durchschnittsmaß der Weizenaussaat auf mittlerem Boden bei den Römern, 
5 Modii (43,77 1) auf 1 iugerum [das iugerum ist fast genau so groß wie 
1 Morgen], s. ColHJh, Varrolüi, Plinl8i98. Viel geringer war nach JAww 
XIX7 (BanqU52, ClemMull 1P50 s. Anm.) die Aussaat in der Gegend von 
Sevilla; sie betrug l / 8 — */, auf 1 d. h. 2,754—5,508 1 auf 

520 qm, d. h. etwa 13,5—27 1. auf 1 Morgen. 

**) S. S. 50. 

«») Kil2 8 , TKil2 5 (75i 8 ). 

«•) Kil27, TKil24(75is), s. S. 6. 

') KilÖ7, Halla.37.io, Pes3i, Ned7» u. ö. 

*) Peahl4.31.69.10, Hall 2 .3. 4 , Ned7», Bb3i (s. S. 43 Anm. 36). Speziell 
bezeichnet es den Körnerertrag iin Gegensatz zum Ertrage an Stroh 
§abl8i, Bm6 ö .9i. 

») Hall», Ned7». 

4 ) ibid. 

•) Halli, Menl0(6)7, Pes2s. Für das Folgende vgl. Löw Pflanzenn. 
Nr. 72, 81, 111, 222, p. 105, 128, 157f, 277f. Über nDDO s. noch Jbn 
Bai' am Jes28»5 (RJEJXXU58). 
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des öfteren als die gangbaren Arten zusammen genannt 
werden. 6 ) Indessen scheint auch der Spelt, der als die dem 
Weizen nächst verwandte 7 ) und der Gerste vorzuziehende 8 ) 
Getreideart genannt wird, wie überall so auch in Palästina 
allmälig vom Weizen verdrängt worden zu sein. Die eigent- 
lich wichtigen Getreidearten waren nur Weizen und Gerste. 9 ) 
Vom Weizen werden zwei Arten namhaft gemacht, 10 ) 
heller (ruaty und dunkler (nTOrTO). 11 ) Ob und inwiefern 
sich diese beiden Arten hinsichtlich ihrer Qualität unter- 
schieden, wird nicht angegeben. 18 ) Außer diesen beiden 



•) Peah85, Kill», Sebiith32.45.5a, vgl. Bm37. Auch Römer und Griechen 
bauten vorzugsweise diese Arten (Marquardt, Privataltert^H, Hermann 
PrivataltertS95). 

*) Hal4*. 

e ) TBer4i5(10i). 

•) Schon Dt8g werden nur diese beiden Arten aufgezählt In der 
Misnah kommt der Spelt im Verhältnis zu Weizen und Gerste selten vor und 
fehlt an vielen Stellen, wo man seine Erwähnung erwarten müßte, wenn 
er an Bedeutung den genannten Arten nahe käme. Auch heute wird in 
Syrien fast nur Weizen und Gerste gebaut (Anderlind ZDPVIXlff, Wetz- 
stein Dreschtafel261, Petermann Reisenü410). 

,0 ) Peah2 5 .e, TTer2 5 (274). 

ll ) Bb5e cf. b84aieff. J scheint die Bezeichnung njD$> nün nicht 
mehr zu kennen; er stellt dem rPHDriB' (Peahl7a3© [so zu lesen nach 
R.S Peah2öJ Naz54aa9 auch, unter Verwischung des Gutturals, HTOP 
Ter41ds, Bfs54d25) den n^N gegenüber. Vgl. olxog Xeuxoc und jieXava^rj'p 
GeopIII3n. [Orib. coli Us.s stellt jedoch dem Xeoxdg den gavtog gegen- 
über, s. Voigt in RheinMusXXX(1876)107]. Bei den Römern waren die 
wichtigsten Sorten der robus oder das eigentliche triticum und die siligo, 
welche sich ebenfalls durch die Farbe unterschieden; die siligo war ein 
ganz weißer Weizen (Voigt a. a. 0. 113). Die besten Weizensorten des 
heutigen Syrien, der Weizen von Aleppo und der kostbare Sellemije- 
weizen sind dunkelgoldgelb; ihnen kommt nur der Daleikeweizen (Plateau 
zwischen Tabor und Genezareth) gleich (Anderlind ZDPVIXlff). Tristram 
(Laad of Israel 596) berichtet von einer Weizenart mit schwarzen Grannen 
und schwarzen oder braunen Schalen (vgl. {isXavadi^p). 

") NuRIV(37a89) "HÜN [für die LA s. Kohut I27a und Perles Monats- 
schr21a7o] als eine vorzügliche Weizensorle bezeichnet; vgl. „deüciae tritici" 
(Plinl886) auf die sihgo bezogen. [Ob Perles' Erklärung (Monatsschr2l36»f) 
ayonpoq oder Musafias oypös die richtige ist, bleibe dahingestellt.] Viel- 
leicht darf man Hün und ^iiIN identifizieren und an eine der siligo 
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Weizensorten gab es noch andere, 13 ) vielleicht Spielarten 
und Zwischenstufen zwischen den beiden genannten. In 
Rom galt der syrische Weizen als sehr gut; er wird unter 
den ausländischen Weizensorten an dritter Stelle genannt. 14 ) 
In Judaa war das eigentliche Weizenland das Gebiet des 
Stammes Benjamin. 15 ) Den besten Weizen, welcher als a 
(Nd!?N) bezeichnet wurde, lieferten Mikhmas und Zenoha in 
Judäa, die zweitbeste Sorte (rTOtt) 'Efrajin im Thale. 16 ) Der 
letztere Ort war ganz besonders getreidereich; der Weizen, 
welcher dort wuchs, hatte nicht nur außergewöhnlich große 
Ähren, sondern auch lange Halme, 17 ) so daß auch der Stroh- 
ertrag ein sehr großer war. „Stroh nach 'Efrajin bringen" 1 ") 
war eine im Volksmunde viel gebrauchte Redensart, die 
unserem „Eulen nach Athen tragen" entspricht. Ferner 
werden als Gegenden, welche guten Weizen lieferten, genannt 
C^no und CTIN 1DD, deren Felder nach Süden zu lagen; 19 ) 
gut war auch der Weizen aus dem Thale 72\0 py 20 ). 



ähnliche Weizensorte denken. Die siligo gedieh gerade auf nassem 
Boden und in feuchtem Klima (Plinl8g6.i66, CoUI9is). Jedenfalls ist 
zwischen nTIDrttP und ^TJX eine große Verschiedenheit, wie aus dem 
Worte l^DN Q*Ter41d3, jMsMdas) hervorgeht. 

») TerS*, TTer2 4 (27 2 ) Q ^n ^0 fe. 

") Plinl8e5. 

») S. o. S. 8. 

") Men8(9)i s. Bahli; TJIen9*(5253s). Die Texte sind durchweg völlig 
verderbt; am besten noch bei Lowe, wo die Namen DD3D, rimJI und 
D^DH lauten, vgl. Ar. Gemeint sind die in der Bibel oft genannte Stadt 
DDDD oder B'DDD (s. Gesenius«>), heute u»\-+^ und nut Josl5s4, Neh3is.ll. so, 
vgl. JosIöög, ICh4i8 (s. Kohut). Unter :noy ist das UChl3i9 genannte poy 
zu verstehen (Tosaf Men83b, wonach Neubauer GeographielB5 zu be- 
richtigen). 

1T ) TMen9s(525s7) D v, niT rblZTi mi rtfp nany ist zweifellos ein Fehler. 
Halme von nur 30 cm Höhe dürfte es wohl kaum gegeben haben, und an 
der Stelle soll offenbar der Körner- und Strohreichtum hervorgehoben 
werden. 

") Men85aa. Bereits Rasi bemerkt, daß hier derbe Volksausdrücke 
gebraucht sind. 

") TMen9a(525s4), b85ai 9 . Die LA der Tosefta ist sicherlich völlig 
verderbt. Die genannten Orte lagen ziemlich fern von Jerusalem. 
•°) Menl0(6)s. 
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Die Gerste diente zur Brotbereitung 21 ) und als Vieh- 
futter, 22 ) auch that man die Körner oder den Absud von 
Gerstenkörnern in manche Getränke. 28 ) Von Gerstensorten 
wird nur die Steppengerste (rv~Q"ll2) genannt, deren Körner 
als das Durchschnittsmaß für Gerstenkörner galten. 24 ) Die 
übrigen Sorten werden durchweg nur nach ihrem Ursprungs- 
orte bezeichnet. Im allgemeinen galt das Gebiet des Stammes 
Juda als gutes Gersten land. 25 ) Die schlechteste Gerste war 
die idumäische, deren Wert nur halb so groß war wie der 
des Weizens. 26 ) Vorzügliche Gerste wuchs im Thale rpp£ rPD 
am Qidron, wo sie auf Feldern, die nach Süden zu lagen, 
bei besonders intensivem Anbau gesät wurde. 27 ) In Jahren, 
in denen die nahe bei Jerusalem gelegenen Gegenden ver- 
sagten, brachte man den "Omer, zu welchem die beste Gerste 
verwendet wurde, von fD^S maa nördlich von Ramleh. 28 ) 
Das transjordanische Ammoniterland, welches in biblischer 
Zeit einen ungeheuren Reichtum an Gerste besaß, 29 ) wird in 
der Misnah als Gerstenland nicht erwähnt. 



,l ) §ebuoth3*, Negl3a, Makhs38, vgl. Peah8 5 , Hal3i, Pes2 6 , Keth5g; 
cf. Ri7is, I1K442, Joh6g. Heutzutage wird in Syrien die Gerste als der 
Gesundheit nicht zuträglich zur Brotbereitung überhaupt nicht verwendet 
(Anderlind ZDPVIX4). 

*») TDemln(46u), TBezl23(2033), cf. bBezl4b 3 3 

•») Pes3i(b42b6ff) cf. Rasi und Maim. 

**) Kell7g. Vielleicht entspricht die mnD rmj/tP dem bei PlinlSn 
genannten hordeum silvestre. Vgl. 1121D 2KK Negl4«, Parlh; BezÖ7.T4ii 
(2O817), TBq 119(37028) cf. b§ab45bp„ Bez40ato wird zwischen r\W2 Haus- 
tieren, die nur den Tag über auf der Weide sind, und nVHZnD, die den 
Sommer über im Freien weiden, unterschieden. 

") S. o. S. 8. 

»*) Das.; TTer5 7 (33 6 ) \\. HCWIK T^Wl. 

47 ) TMenl02i(528si). Der Ort fehlt bei Schwarz (Das heil. Land) 
und Neubauer. 

* 8 ) Men 10(6)2, b64ba4; s. Schwarz a. a. 0. 113, Neub. 81. Heute ist 
die beste Gerste die im Jordanthale unterhalb des Sees Genezareth und 
die bei Besän gebaute (Anderlind ZDPV1X3). 

»•) UCh2 9 .275. 



Digitized by Google 



48 



9. Feldsystem und Fruchtfolge. 

Die Berichte über Feldsystem und Fruchtfolge sind 
äußerst spärlich und geben kein recht klares Bild des land- 
wirtschaftlichen Betriebes. Ein bestimmtes, allgemein üb- 
liches oder gar allgemein verbindliches Feldsystem gab es 
bei den Juden nicht Die Bibel schreibt nur vor, daß der 
Boden jedes siebente Jahr „ruhen" sollte. 1 ) Dieses zur Zeit 
des ersten Tempels sehr vernachlässigte Gesetz') wurde in 
späterer Zeit streng befolgt, ja man war zu der Ansicht ge- 
kommen, daß ein Brachjahr in sieben Jahren nicht ausreiche 
und daß man den Boden öfter brachen lassen müsse; 3 ) 
denn die Brache galt als das geeignetste Mittel, dem Boden 
wieder frische Kräfte zuzuführen. 

Ackerland, welches überhaupt noch nicht bebaut war, 
nannte man jungfräulichen Boden (nhro), 4 ) Brachland hieß 
"112, 5 ) ein Neubruch, d. h. unbebautes oder ausgeruhtes Land, 
welches urbar gemacht und aufgepflügt ist (lat. novale) 1^ 6 ), 
daher urbar machen oder brachpflügen *Pj 7 ), Stoppelland, das 
noch nicht umgepflügt war, s^ttf. 8 ) 



*) Ex23n, Lv25i- W . 

Lv26s4ff, IICh36*i. 
») Mekhiltha Misp20(106a9). 

4 ) Oholl6 4 .T§ebiith3u.i5(654^),TOholl66(614i3).18i(616i6), cf.Nid8bss 
[Ar]; ebenso syr. )&ofco, vgl. arab. ^yÄc und 

») PeabSi, Kil28.4s, TPeahl 8 (183i); Verb, "iia TrgGn47i9 (Text 
□BT)), TÄbzaröi. Hifil T2H „brachen lassen" Bm9s (s. Lowe), TKeth4io 
(265s), TBm9ia(39l9o). Aramäisch ist die in dem Pachtkontrakt vor- 
kommende Form TUN Bm9s, TKeth4io, TBm9is mit Übergang in die 
Analogie der Verba V'D, der auch sonst vorkommt (cf. "paiN Abzar3s) 
[T21u Bm93 (edd), Arakh9i ist eine hybride Bildung]. Aram. ~12 Über- 
setzung für rW, also „das, was auf einem Brachfelde wächst" Jes7*3fl274, 

cf. 32i3. Syr. brachen, ;oJ r brachen lassen \L-J£ b^J Brachland, arab. 

; J^, Subst. )jl (s. Klein ZDPVIV71). 

•) PeahSi, Kil2 8 .49, Sebiith4 s , Bb2 8 , TPeahl 8 (19i), Täebiitb3n(642 8 ), 
TBm924(39229), s. Jer4 3 , HoslOis. 

T ) Jer4s; Men8(9) 2 , Arakh9i, TBm97ff(391i9(T), TAbzar6i(469«0, TMen9s 
(52535) [wo statt nnnvon HlTJOn mit b85a 2 i nTJUOm rnDTTOn (oder in 
umgekehrter Reihenfolge) zu lesen]. Die Bildung des Intensivstammes 



Digitized by Google 



4-9 



Für das beste System galt es, in jedem zweiten Jahre 
das Feld brachen zu lassen, 9 ) wobei unter Brache stets die 
sog. schwarze Brache zu verstehen ist. 10 ) Die Opfergaben, 
welche von dem Besten genommen werden sollten, wurden 
von so bearbeiteten Feldern, welche überdies möglichst spät 
im zweiten Jahre besät wurden, gebracht. 11 ) Auch sonst 
war dieses System vielfach in Übung. Dies geht aus der 
Festsetzung der Bedingungen hervor, unter denen den 
Gutspächtern gestattet war, einen Acker brachen zu lassen. 12 ) 
Diese Vorschriften machen uns noch mit einigen anderen 
Systemen bekannt. Eines derselben könnte man wohl als 
eine Art Zweifelderwirtschaft bezeichnen. Man bebaute 
nämlich die eine Hälfte des Ackers und ließ die andere 
Hälfte brachen; im nächsten Jahre wurde die vorjährige 
Brache bebaut und das vorjährige Ackerland gebracht. 13 ) 

Ein anderes System bestand darin, daß man den 
Acker mehrere Jahre hintereinander bebaute und dann 
mehrere Jahre hintereinander brachen ließ. 14 ) Hatte der 
Pächter sich bei Übernahme des Gutes zur Ablieferung eines 
bestimmten Anteils des Ertrages verpflichtet, so durfte er 
das Feld nicht völlig brachen lassen, oder aber er mußte 
den Besitzer befriedigen, als wäre der Ertrag der beste 
gewesen. 15 ) 



durch Wiederholung des ersten, nicht wie sonst des zweiten Radikals, ist 
freilich sonst nicht zu belegen. Levys Erklärung, das J sei eingeschoben, 
um einer Verwechselung mit nmJD Leuchter vorzubeugen, ist unbrauchbar. 
e ) TBm9a>(3935), vgl. CtR6i(23aiis). 

*) Mekhiltha a. a. 0., daher in einem Sabbatheyklus 4 Brachjahre. 

10 ) So wird TJ im Gegensatz zu 1)2 und „zu bebautem Felde" &n*) 
am besten zu übersetzen sein. 

") Men8(9)2, TMen9a [zu korrigieren nach b85a 2 s]; vgl. VarroI44>2, 
Colitis, VergGeorgI71ff., Plinl74ü.l8i64.i76.m, JAwwXlX, (BanqII43u, 
ClemMull UH2u). 

") TBm97.8.24.29. 

") TBm9 7 (cf. bMen85b 3 ), 9*}. 
M ) TBm9». 

") Bm9 3 , T9ig(39l33). Der Vertrag ist in Misnah und Tosefta in 
aramäischer Sprache überliefert, offenbar aus dem Gebrauche des Volkes 
übernommen; einen Teil des Vertrages bietet die unmittelbar folgende 

4 
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Wieder ein anderes System, das naturgemäß nur bei 
großen Gütern zur Anwendung gelangen konnte, und welches 
demzufolge der Pächter eines einzigen Feldes nicht befolgen 
durfte, 16 ) war vielleicht mit Fruchtwechsel verbunden. Man 
teilte das Feld in eine Anzahl Fluren, die durch Brachland 
von einander getrennt waren, und besäte diese mit ver- 
schiedenen Fruchtgattungen. 17 ) Daß ein Fruchtwechsel über- 
haupt stattgefunden hat, beweist u. a. eine Stelle, an welcher 
gelegentlich berichtet wird, daß ein Feld im sechsten Jahre 
des Sabathcyklus Zwiebeln und im ersten Jahre des neuen 
Cyklus Gerste getragen habe. 18 ) Dem Gutspächter war nur 
dann gestattet, im ersten Jahre Flachs zu säen, wenn er 
das Feld mindestens auf 7 Jahre gepachtet hatte, weil der 
Flachs den Boden zu sehr angriff und zum Anbau anderer^ 
Früchte untauglich machte. 19 ) Ebenso war es dem Pächter 
nicht gestattet, eine andere als die im Pachtkontrakt ver- 
einbarte Fruchtgattung anzubauen 80 ); eine Ausnahme von 
dieser Bestimmung bildeten nach der Ansicht einiger Lehrer 
solche Früchte, welche den Boden weniger angriffen. Nach 
dieser Ansicht durfte der Pächter, wenn Weizen vereinbart 
war, Gerste, wenn Getreide, Hülsenfrüchte säen. 81 ) Ob der 



Stelle der Tosefla. Derselbe laute demnach: so zu JH7N1 "WN 

NJfO J03T01 NTITJO NJ^D 3DTTI TITI FW "pip W1D CTjTM nsrw] lesen 
JODIDS D^tM* T2]}K N^l TOIN ÜN1 tcbo mp>M2l >fo]Q. 
") TBm9 2 6. 

1T ) Kü2c, TKil2t(75i), wo rrw für ItCD der Misnah steht; s. S. 43. 
Möglicher Weise handelt es sich um Anpflanzungen zur Samen- 
gewinnung; doch scheint die Ähnlichkeit mit TBm9?6 für eine Art Frucht- 
wechselwirtschaft zu sprechen. Eine von beiden Anaahmen ist jedoch 
wohl notwendig; sonst wäre dies dem Anscheine nach mehrfach geübte 
Verfahren völlig sinnlos. 

,e ) T§ebiith4is(66i8). [Für im QTO (ed Zuckerm.) hat cod. Wien 
Wu "2, R§ §ebiith64 T"Ü '2 (ohne niD^SD) als Ortsname; doch scheint 
hier die LA des cod. Erf. die richtigere zu sein.] 

*•) Bmtfe; in Gegenden, wo man alle 5 Jahre Flachs säte, durfte 
der Pächter auch im zweiten Jahre des Cyklus Flachs säen. TBm9si(3939). 
Vgl. VergGeorgI77, Plinl7 5 6.196, Colli 10i 7 . 14,. 

20 ) TBm9s2(393ioff), ebenso RSimon b. Gamliel in Bm9g. 

* l ) Bm9 8 . 
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Fruchtwehsel nach bestimmten Grundsätzen stattfand, und ob 
eine gewisse Übereinstimmung in dieser Hinsicht herrschte, 
läßt sich nicht feststellen. 

10. Wachstum der Saaten, Getreideschäden 
und ihre Beseitigung. 

Wenn das Samenkorn in die Erde gesenkt und einge- 
pflügt ist, geht es in Fäulnis über (rirn), 1 ) ehe der Kei- 
mungsprozeß sich entwickelt. In feuchtem Boden geht dieser 
Fäulnisprozeß in drei Tagen vor sich, in trockenem Boden 
ist eine längere Zeit erforderlich.*) Dann schlägt das Ge- 
treide Wurzel (wntt/n), 3 ) und nach einer gewissen Zeit geht 
es auf (l"l£2*).*) Das stehende Getreide heißt Http, 5 ) der Ge- 
treidehalm rup, 6 ) der Halmknoten Http 7 ) oder r>!Pö, 8 ) die 
Ähre rbnv, bei beginnender Reife ZP2K 9 ), die Spindel m"W 
(oder mW), 10 ) die Spelze wb, 11 ) die Grannen pyb», die 
Schale des Korns DD^p; der reife Halm, an dem die Ähre 
sitzt, wird tt>p genannt. Über die einzelnen Phasen des 
Wachstums wird nichts berichtet; nur gelegentlich wird er- 
wähnt, daß die Wurzeln des Weizens 3 Ellen (1,68 m) in 
den Boden eindringen (P). 1 *) Als außergewöhnlich groß 



») Kil2 3 , TKill6(74s4) [st. rbffW 1. mit ed. Wilna fyvw], jKiHR7dn 
[1. njpriD NT! nOD "JJ?, richtiger wohl an beiden Stellen Hifll]. 
*) TKilli«. 

») Kil7 7 , Halli, Menl0(6)7, TKil4i 2 (79i 5 ), vgl. Jes27 e . 
4 ) Kil2 3 , Bb6i u. ö. 

») Peah27.47.6«, Ed24, MenlO^, TPeahl6(18i7).29(19so), TBm99(391 2 2), 
T§ebuoth33(449i5) u. ö., ebenso biblisch; vgl. D^M nop Kil3c. 
•) Uqzb, vgl. calamus. 

7 ) Für die folgenden Worte sei auf Low Pflanzenn. S. 159 f. ver- 
wiesen. 

•) Kel9s. Trg „Spreu", das auch Jes4<X; für pz steht, ist davon 
zu trennen und mit pD „Spreu" zusammenzustellen. 
•) Kil57 (s. Mahn, R.S), TSnh2*(416i 9 ). 

»•) Edd. mar, Maim ,m 

") Uqzls. Dagegen ist das Wort Kethlllbge in allgemeinstem 
Sinne „Hülle" gebraucht yvrcb nNüV HDTiy mspjtf nun. 

") ünRXllIEnde(17b22) [in ed. Stettin Druckfehler für '.1). 

4* 
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werden Ähren von 2 Zereth (56 cm) und Halme von 1 Zereth 
(28 cm) Länge bezeichnet. 13 ) Das erforderliche Mindestmaß 
für die Stärke der Ackerkrume war 3 Finger breit (7 cm); 14 ) 
allein auf dünner Ackerkrume ging das Getreide zwar rasch 
auf, verwelkte aber bei Sonnenbrand sehr leicht. 15 ) 

Während des Wachstums war das Getreide einer Reihe 
von schädlichen Einflüssen ausgesetzt, auf deren Beseitigung 
alle in dieser Zeit vorgenommenen Arbeiten abzielten. In 
erster Linie sind hier die schädlichen Witterungsgewalten 
zu nennen. Hagclschläge vernichteten bisweilen die Saaten, 16 ) 
Stürme knickten die Halme, 17 ) selbst der Tau soll manch- 
mal Schaden gebracht haben. 18 ) Das Ausbleiben des Früh- 
oder Spätregens oder anhaltender Regenmangel in der 
Regenzeit vernichtete durch Dürre die Ernte und hatte 
Hungersnot im Gefolge. 19 ) Gegen diese Gewalten, denen 
der Landmann ohnmächtig gegenüberstand, rief er das Er- 
barmen Gottes an. Allzu reichlicher Regen konnte ebenfalls, 
wenngleich nicht in so hohem Maße, den Saaten gefahrlich 
werden. Um ein Wegschwemmen der Saaten zu verhüten, 20 ) 
zog man flache Furchen, in denen sich das Regenwasser 
sammelte (nyoi ^n) ; von hier aus floß es in einen tieferen 
Graben, welcher es ableitete. 21 ) Dem gleichen Zwecke diente 



»») S. S. 46 Anm. 17. 
") Kil7i, s. S. 5. 

») Matth.135.6, Marc4 5 .G, Luc8e, Plinl7 90 (s. S. 36 Anm. 71). Auch 
JAwwXIX (BanqlMl, ClemMull IH40) verlangt für Weizen, „tiefes Land" 

'•) AbdRNaUII8as6. 

lr ) Peah27. 

>•) TSotl5s?(321i2ff). 

") miSD Taan3i, Ab5s, TErub4i 7 (143i 9 ), TSuk2 3 (194i), TKethfc.? 
(264*1.26)51(2669), s. o. S. 2. 

*0 S. Anderlind ZDPVIX30. 

ai ) Kil2s, TKilln(7425), cf. VarroISlte sulcant fossas, quo pluvia aqua 
delabatur. Plinl8m. In usu est et collicias interponere, si ita locus 
poscat, ampliore sulco, quae in fossas aquam educant. Vgl. die „scrobes" 
bei Cato43i. Maim njP31 „Furchen, die dem Regenwasser Eingang 
in den Boden verschaffen sollten" ; doch scheint dasselbe gemeint zu sein 
wie bei den genannten römischen Autoren; s. S. 36. 
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das Bedecken der Saaten durch Einpflügen. Diese Arbeit 
geschah jedoch gleichzeitig zum Schutze der Saaten vor den 
Vögeln, besonders den Tauben, welche die ausgestreuten 
und offen daliegenden Samenkörner aufpickten. 2 *) 

Den aufgehenden Saaten drohte von einer Anzahl von 
Tieren Verderben, z. B. von den Schweinen, welche den Boden 
mit dem Rüssel aufwühlten (1DJ), 23 ) von den Maulwürfen 
(nFK). M ) Die Mäuse (DniOj;) 26 ) wurden den Früchten in 
allen Stadien des Wachstums und auch den bereits einge- 
sammelten Früchten verderblich, und vernichteten manchmal 
die ganze Ernte. 26 ) Die Ameisen (n^W, pl. nbü) fraßen die 
Halme unten ab (DD")p) 27 ) und trugen die Körner in ihre 
Löcher ("nn), so daß oft ein ganzes Feld vollständig kahl 
gefressen war. 28 ) Ganz besonders gefürchtet war die Heu- 
schreckenplage, von der jene Gegenden des öfteren heim- 
gesucht wurden. 29 ) Wenn gewisse Heuschreckarten den 
Grenzen Palästinas nur nahe waren, so veranstalteten die 
geängsteten Bewohner Büß- und Bettage, um das Unheil 
abzuwenden, 30 ) und man atmete erleichtert auf, wenn die 



") Bb2 5 ; cf. MatUil34, Marc4 4 , Luc8s, OvidMetam ^.Schumacher 
ZDPVIX212. 

*») TBql 8 (347 8 ), cf. Ps80i4. 

**) BIqU, Kel21s. [Trg. rWN, in der Misnah stimmen alle in der LA 
mL5"N überein;] cf. Plin8226. Doch drohte von den Maulwürfen den 
Bäumen weit mehr Schaden als den Getreidefeldern. Mq7ag, Maim VLt\U. 

"*) Vermutlich sind darunter auch verwandte Gattungen der Nager 
zu verstehen. 

IS65; Mql*, Bm37, cf. BblOg; vgl. VarroI85, Plin8m.stt. Aeüan 
denat anim. VI41 Horaz Sat. II680ff. VergGeorgI181, s. HehnKulturpflN^ff. 

,T ) Peah27, TPeahl 8 (J93), Sifra Qedosli(ed.Wei687bn) = DD1D 
Ps80i4 5 das Wort hat für die Baumzucht technische Bedeutung „die 
vertrockneten Zweige entfernen" §ebiith23, §abl2g, Abzar3io. 

") Peah2 7 , Tl 8 , cf. Peahin, Maasor, TPeah2i6(20i 4 ), TMql5(229ai), 
vgl. Pr6 6 -30a8, ColX322, VergGeorgI186, PlinlOm.l 1109. Anderlind ZDP VIX30. 

") ExlOsfr, Jer46 8 s, Jol 4 .2iff, Nah3i 5 ir, Ps7846.105s4; cf. Tac. Ann. XVÖ4. 

•°) Baraitha, Taan22aag. Diese — offenbar die gefährlichsten — Heu- 
schreckenarten sind raiN und ^on. Nach Taan3s wurde ein Bettag für 
das ganze Land anberaumt, wenn diese Tiere sich an irgend einem Orte 
gezeigt hatten, weil sie eine „wandelnde Landplage" ({"D^HD HDD) waren. 
Mit derselben Begründung wird TTaan2io(2182) die Einsetzung eines Bet- 
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Tiere nur einzelne Felder verheerten und die gefürchtete 
allgemeine Landplage ausblieb. 81 ) 

Zum Schutz gegen die größeren Tiere zog man Gräben 
(f 1 "]^) rm ? s um die Felder 831 ) oder friedigte sie mit einer 
Mauer ("113) ein, die in der Regel etwa 10 Tefah (93 cm) 
hoch war. 88 ) Die Löcher der Ameisen zerstörte man (f^nnft), 
indem man Erde aus einem Loch in ein anderes that; die 
Ameisen gerieten dann miteinander in Streit und vernich- 
teten sich gegenseitig. 34 ) Gegen Maulwürfe und Mäuse stellte 
man Fallen (nniSö) in Gruben auf, 35 ) in ähnlicher Weise 
suchte man Wild und Vögel unschädlich zu machen. 86 ) 

Aber auch gegen die Menschen mußten die Saaten ge- 
schützt werden. Zunächst war es vom Beginn der Regen- 
zeit als dem Beginn der Feldbestellung an verboten, die 
über das Feld führenden Richtwege zu betreten, welche 
nach der Ernte allen ofifen standen. 87 ) War das Getreide 



tages gefordert bei dem Erscheinen einer noch so geringen Zahl von 
Heuschrecken der Arten (vgl. 3UD Nah3n) und a#l. Über Ver- 
heerungen durch die §ab6io erwähnte Heuschreckenart b^HD (Lvllgg) 
wird nichts berichtet 
") Bm9e. 

'*) Kil4<j.6i, Bq5ö, Bb74. Diese Gräben waren nach Kil2g.43.5s.6i ge- 
wöhnlich 10 Tefah (93 cm) tief und 4 Tefah (37 cm) breit Bb7 4 wird 
die Breite auf 6 Tefah (56 cm) angegeben. Ein kleiner Graben hieß 
ynn p (vgl. Jta* kleine Mauer). Bb74 wird als Durchschnittsbreite 
für einen solchen 3 Tefah (28 cm) angegeben. 

") Peah2 3 , Kil2s.4s.4-7.6i, §ebiith36.io, TSebiith3i 6 (657) u. ö.; das 
Verbum TU Bq3s. Eine solche Mauer bisweilen 4 Ellen (2,24 m) hoch 
(Bq6 4 ); Weinpflanzungen fast immer (s. KillV), Felder in der Regel ein- 
gehegt (Bb7 4 ). 

34 ) TMql5(2298i). Die Zerstörung der Ameisenlöcher selbst an den 
Halbfeiertagen gestattet. 

") MqU, Kell56.21s, TKelBm5io(584i6). Ein hiervon verschiedenes 
Verfahren TMql 4 (229i8), bMq7aaff ausdrücklich als ungewöhnlich be- 
zeichnet. Über ein heutzutage in manchen Gegenden übliches Verfahren 
s. Lortet in Tour du monde 44386a. 

••) Doch mag hieran das Jagdbedürfnis einen starken Anteil gehabt 
haben, ebenso wie beiden Heuschreckenjagden (Kel24i5, TSabl26(12626)) ; 
es wird nur von der Jagd auf die eßbare Heuschreckenart berichtet 

,T ) T§ebiith7 8 (72u), cf. bBq81a8 s. Rasi. 



Digitized by Google 



55 



reif, so mußte man dafür sorgen, daß nicht Unbefugte — 
sie werden kurzweg als Räuber (D^ob) bezeichnet — die 
Ernte besorgten, 38 ) was bei den unsicheren Zuständen in 
Palästina nichts außergewöhnliches war; kam es doch oft 
genug vor, daß jemand sich unrechtmäßiger Weise in den 
Besitz eines Feldes setzte.* 9 ) Gegen diese „Räuber" sollten 
die Mauern oder Zäune, welche man obendrein mit Dornen 
oder Glassplittern versah, um das Übersteigen unmöglich 
zu machen, 40 ) die Saaten schützen. Überdies stationierte 
man auf dem Felde Flurhüter ("l£lti>), 41 ) welchen der Schutz 
der Äcker gegen Menschen und Tiere oblag. 

Ein weiterer Gegenstand der Aufmerksamkeit war für 
den Landmann die Entfernung des Unkrautes (G^tt/jJ). 42 ) 
Das Umpflügen des Feldes, die Brache, das Anzünden der 
Stoppeln u. dgl. m. diente dazu, die bereits vor der Aussaat 
vorhandenen Unkräuter zu vernichten, gute Auswahl des 
Samens schützte davor, daß man mit dem Getreide zugleich 
Unkraut aussäte. 43 ) Allein auf alle Fälle waren auch nach- 
her noch Arbeiten nötig zur Vertilgung des aufsprossenden 
Unkrautes. 44 ) Man jätete (ttO"0) 45 ) mit einer Hacke, 46 ) sam- 
melte das Unkraut in Körben und benützte es als Vieh- 
futter 47 ) oder verbrannte es zur Düngung. 48 ) Manche Land- 



»•) S. Graetz, GeschichteIV323.391f. 
40 ) Bq3a, TBq25(348i 6 ), vgl. ErublGg. 

") BqlO», Bm7 8 (s. Maim), TErub39(142i 9 ), TBql1 8 (370as), vgl. TSuk2 s 
(19386). In manchen Gegenden hatten die Flurhüter Anteil am Ertrage 
des Feldes (TBm9n(391a9)). 

") In der Bed. Unkraut stets im Plur: äebiith4i, SablS*, Bm94, 
TKilli9(749o). 

«■) S. Matthl3*4f.27. 

44 ) Bm9 4l TKilli». 

") §abl2 2l Bm5, 0 .94, T§ebiith4,a(66i9), TKilli5(74i8), TMaas2 19 (83i9), 
TBm7 5 .«(386»(r), vgl. Kil2 5 , Maas3 3 . Nora. verb. vto) Kel29r und B*M 

TBm7e(3867.io) [Variante VTüV]. 

*•) twyj hm amp Kei29 7 . 

**) §ebiith4i, §ab74.12«. 
*•) Matthl3 w . 
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wirte jäteten nicht aus Besorgnis, daß sie mit dem Unkraute 
auch das Getreide schädigen könnten, und entfernten das 
Unkraut erst unmittelbar vor der Ernte. 49 ) Im allgemeinen 
tadelte man jedoch diejenigen, welche während des Wachs- 
tums der Pflanzen nicht für die Vertilgung des Unkrauts 
sorgten. 50 ) Das am häufigsten vorkommende Unkraut war 
der Lolch (pT); 51 ) auch Dornen und Disteln überwucherten 
gar leicht das Getreide und raubten ihm Bodensäfte und 
Sonnenschein. 58 ) 

Von sonstigen schädlichen Einflüssen sind besonders 
zwei bereits in der Bibel 63 ) wiederholt erwähnte Getreide- 
krankheiten pEHW und pp"l ,M ) zu nennen. Unter pD"W hat 
man wohl den Rost zu verstehen, 55 ) der nach biblischem 
Berichte durch den heißen Ostwind, 56 ) nach späterer An- 
schauung durch den zur Unzeit gefallenen und durch die 
Sonnenglut gleichsam eingebrannten Tau 57 ) verursacht wurde. 
Die genannten Krankheiten galten wie die Heuschrecken als 
eine überaus gefährliche Getreideplage, weil sie sich außer- 
ordentlich rasch weiter verbreiteten; 58 ) in manchen Jahren 
wurde die ganze Ernte durch den Rost vernichtet. 59 ) 



49 ) MaUhläas-so. Der Grund dürfte in der großen Ähnlichkeit des 
Unkrautes (£i£avtet Lolch) mit dem Weizen zu suchen sein. 
»°) Pr24sof. 

S1 ) S. Low Pflanzenn. S. 133, Ascherson ZDPVXII156. 
6 ») Mathl37, Marc47, LUC87, s. Jerl2i 3 , Pr24so- 

••) Dt28s»s, IK837, Anvto, HaggSn, IlChfes. Saadia (Oeuvres com- 
pletes ed Derenburg I. Paris 1893) übersetzt Dt282 2 V>^- 

* 4 ) Taan35.e, Arakh9i, vgl. Baraitha in bTaanSSa». 

") Niebuhr, Beschreibung von Arabien (Kopenhagen 1772) Vorr. 
p. XL VI erklärt pDltP: Das Getreide werde durch eine starke Kälte bis- 
weilen derartig verdorben, daß es keine Ähren ansetzt. Die Unrichtig- 
keit dieser Erklärung erhellt aus Taan3e pEntP TOn "'D xbü. 

M ) Gn41 6 Onp rnDHU'. Das Verb. FplP (im Nifal) auf ein vom Roste 
befallenes Feld angewendet Bm9«. 

5r ) So ist wohl TSotl52(321i2ff) aufzufassen s. o. S. 4; vgl. Plinl8a75, 
der den eingebrannten Tau (rorem inuslum) als die Ursache bezeichnet. 

") Taan35.6, bTaan22as9. 

»•) Arakh9i flpTl rUP; vgl. Plinl8i 6 i. 
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11. Ernte. 

Sechs Monate nach der Aussaat fand die Ernte statt, 1 ) 
die mit der Gerstenernte begann; 8 ) als die eigentliche Ernte- 
zeit ("Väf)) 3 ) galt jedoch die Weizenernte. 4 ) Die Gerstenernte 

begann am zweiten Tage des Passahfestes 5 ) mit dem Ab- 
mähen des für das Opfer erforderlichen 'Omers Gerste, der 
nach biblischer Vorschrift 6 ) von dem Ersten, was geerntet 
worden war, dargebracht wurde. 7 ) In manchen Gegenden 
nötigten jedoch klimatische Verhältnisse zum früheren Be- 
ginn der Gerstenernte. Hierhin gehören zunächst die in 



l ) TTaanhcai^g) Q^unn rmh niTD neny rwon, vgl. 17(21515). 

*) Vgl. Ex9aif. Friedreich (Realien in der Diade und Odyssee 268) 
schließt mit Unrecht aus dieser Stelle auf die Kultur von Sommerweizen 
(s. Anm. 13), wenngleich seine Ansicht, daß die älteste Kultur nur in 
Sommerkorn bestand, richtig ist (s. Roscher, Syst. der Volkswirtschaft II 7 
(1873) § 25 p. 81f, HehnKulturpfl5467). 

*) Typ (bibl); Peah5* t ÖebiithU.öe, Jeblöa, Ned8 3 .4, Edli 2 .24, Bulh, 
Kell3i, auch „das Geerntete" TPeahl9(194); "Tap „das Ernten' 4 Peahiio, 
Meg26. Tip häufig speziell von der Getreideernte, s. z. B. T§ab9i7(123s) 
cf. b73b 28 , Sebiith6 2 ; daher das Getreide Ohollfe Tip^H JTtt; Uqzls bo 
D^lUpjn alles was gemäht wird, vgl. VarroI50i: Messis proprio nomine 
dicitur in iis quae melimur, maxime in frumento et ab eo esse vocabulo 
declinata. Peab4-4 fllOlTlpa nniN yip^V T* 0 m^D3 HITlN fnaip "pN ?WD # 
Bm9i iipv T.pyi> iiapi iwpb mW mpD, Sifra Qedosli(ed.Weiß87bu) 

•po pjüip . . . 1*00 vb)n iaip t6x b . . . uywpx, bHuii37a 8 s Tap 
)"2ü w^n . . *pjo npiy Tap vbx -b yn, jPeahii6c8 -b y« m-impm 

1*00 [1. -Iplj/] aap . . . y«jD tf^n laip xbx (vgl. Peaho«, Uqzls) beweisen 
zur Evidenz, daß die eigentliche Bedeutung von Tip „mähen" nicht 
„binden" (FrdrDelitzsch, Prolegl66) ist Eine allgemeinere Bed. wird 
Sifra Qedosli(87bi 8 ) festgestellt: l^TJI bllK K\71V "WD Tap HD 

OFfb 1D\0D1 nntO lnD^pbl p«n ]D (vgl. PeahU). In dem Pachtkontrakt 

(s. o. S. 50 Anm. 15) steht dafür aram Till, wovon arab i V iq», *>ua>, 

SlXaao^ (Fraenkel Fremdwl33, Klein ZDPV1V76, AnderlindZDPVIX39). 
4 ) Ned85. 

•) Das Passahfest als „Termin" (p~lD eig. Abschnitt) für die Gersten- 
ernte bezeichnet TSuk3i«(198i). 

•) Lv23io. 

*) Halli, MenlO(6)7. 
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den Thälern gelegenen Bewässerungsfelder, 8 ) die alsbald 
wieder bestellt wurden 9 ) und in demselben Jahre noch eine 
zweite Ernte brachten, 10 ) ferner die Gegend am unteren 
Jordan um Jericho, 11 ) die überhaupt fast tropisches Klima 
und eine zum Teil tropische Vegetation hat. 12 ) In anderen 
Gegenden, besonders im Gebirge, begann dagegen die Ernte 
erst später, am spätesten in der Gegend von Beth-El. 18 ) Die 
Weizenernte begann einige Wochen nach der Gerstenernte, 14 ) 
mit ihr zugleich wohl die Spelternte. 15 ) Zur Zeit des Wochen- 
festes war die ganze Ernte vorüber. 16 ) Das Zeichen zum 
Beginn der Ernte war, daß die Felder gelb wurden. 17 ) Wenn- 
gleich die Zeit von sechs Monaten als normale Dauer der 
Reife angegeben wird, so war doch auf manchen Feldern der 
Zeitraum zwischen Aussaat und Ernte ein kürzerer; die 
kürzeste Zeit scheint 70 Tage gewesen zu sein. 18 ) In diesem 
Falle fand jedoch nicht die Ernte früher statt, als allgemein 



•) Menl0(6)8. 
•) S. S. 40. 
la ) S. S. 18. 

") Pes4s, Menl0(6)8, TPes2j 9 (16ü 4 ), GnR99(106d 3 5), TanhWajhilö 
(lOObis). Den Bewohnern von Jericho war nicht nur das Schneiden, 
sondern auch das Aufstapeln des Getreides vor dem Passahfeste ge- 
stattet 

") Klinggräff, Palästina und seine Vegetation in österrBotanZtschr 

3026.87.1580". 

") GnR, Tanh I. c. Tristram (Land of Isr. 596) berichtet, daß die 
Gerstenernte in den wärmeren Teilen der Jordanebene Ende März, die 
Weizenernte Ende Mai, im galiläischen Hochlande etwa 14 Tage später 
stattfinde. Robinson (PhysGeogr229f): Um Jericho im Jahre 1838 die 
Gerstenernte ca. 22. April, die Weizenernte ca. 14. Mai beendet, bei Gaza 
die Weizenernte 15. — 25. Mai, in Hebron, wo ebenso wie am Karmel, der 
Weizen am 18. Mai noch grün und unreif war, begann das Einsammeln 
am 4. und 5. Juni. Oberhaupt ist nach Robinson die Ernte im Ghör 
ca. 4 Wochen früher als um Jerusalem, in den westlichen Ebenen circa 
10 Tage später als im Ghör, 18—20 Tage früher als auf den Bergen. 

M ) S. Anm. 13. 
") Vgl. Ex9si. 

") TSuk3i 8 (198j») D^n pID m«J/. 
»*) Joh4s5. 

>•) TMen9 8 (5253«) t b85a 2 4. 
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üblich war, sondern die Aussaat erfolgte zu einer viel späteren 
Zeit. 19 ) 

Bisweilen war das Getreide infolge besserer Düngung* 0 ) 
u. dgl. an einzelnen Stellen des Feldes bereits reif, während 
an anderen Stellen die Halme noch grün waren. Dann zog 
man rings um den Fleck (Jtt)N), 81 ) der mit reifem Getreide 
bestanden war, eine Schnur und erntete das eingehegte 
Stück ab fam bV f»Bpin:). ff ) Das Feld erhielt hierdurch ein 
gesprenkeltes Aussehen, ähnlich einem Pantherfell, und 
wurde dementsprechend benannt (*ipJ rv:) 88 ), diese Art der 

Ernte: 1ip:) M ). 

Drei Arten des Erntens werden erwähnt. Das Gewöhn- 
liche war das Abmähen, 25 ) in manchen Gegenden jedoch 
war das Ausreißen mit der Hand 26 ) oder das Ausgraben mit 



'•) S. o. S. 40. 
*°) jPeahl7ca. 

4, j Peah45, Bin74, Mahn, Ar, R§ „Reihe". bBm89b3 nrJDlN W 
[Rasi nvw Wi]. TrgJerD>19» Nin )^DD N$>, besser TrgJerll 

tC-n\X piN ymn t& Übszg für HND. TrgJerLv21 6 yiiTjpn WDW für 
□JpT riND. Die Targumstellun sprechen gegen die Bed. „Reihe". Auch Uqz2s 
IJDNty O^niNH dürfte mit „Reihe" kaum zusammenzubringen sein. Zudem 
ist ^2Pin b}} "pttp^D geradezu unverständlich, wenn es sich um einzelne 
Reihen handelt, während es einen klaren Sinn giebt, wenn man annimmt, 
daß das abzumähende viereckige Stück Feld auf diese Weise abgesteckt 
wurde. Zu pw vgl. IIK18ie. 

M ) Peah4s. 

•*) Ibid. Die Erklärung der Kommentare 1DJ ITS = mDJ IT3 
(Nu32»6, Josl327) ist unannehmbar. Der Ort wird in T§ebiith7n(7l2s) wie 
in der Bibel mDJ rP2 genannt. Weshalb die Leute in Beth Namer die 
Teile eines Feldes, welches sie vollständig abmähten, mit einer Schnur 
abgesteckt hätten, wäre völlig unverständlich. Dagegen ist diese Maß- 
regel zweckentsprechend, wenn nur ein Teil des Feldes abgeerntet und 
ein Hinausgehen über die vorher bestimmte Grenze vermieden werden sollte. 

M ) Peah3s, jPeahl7cö, vgl. R§; Maim und Ar: „das Feld nur an 
einzelnen Stellen besäen" wegen des folgenden cmb arhp TW un- 
möglich. 

«») S. Anm. 3. 

") Peahiio, Sifra Qedo»li(ed.Weiß87bu), vgl. jPeahll6c 8 , bHull37a M; 
vgl. Kremer Agyptenll81, Maundrell bei Paulus, Sammlung der merk- 
würdigsten Reisen I177f, Anderlind ZDPVIX39. 
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der Wurzel mit Hilfe einer Hacke 27 ) üblich, ein Verfahren, 
durch welches man gleichzeitig die Bodenbearbeitung für 
das nächste Jahr zu erleichtern glaubte. 28 ) Gemäht wurde 
durchweg mit der Sichel (^3D), die Sense scheint man über- 
haupt nicht gekannt zu haben. 29 ) Das Sichelblatt 80 ) war an 
dem Stiel durch einen Nagel (lÖDft) befestigt. 81 ) Mit der 
rechten Hand mähte der Schnitter ("Wp) das Getreide 
ab, 32 ) mit der linken Hand faßte er die abgeschnittenen 
Halme. 83 ) 



,T ) Peah4 4 , Bm9i, Uqz3 8 , bHul 1. c. jPeah 1. c. (s. Anm.3); vgl. über 
verschiedene Arten der Ernte VarroßO. 

*•) S. Plinl8296 alibl cum radice evelluntur, quique id faciunt, 
proscindi a se obiter agrum interpretantur. 

*•) Jer50ic, Jo4i3; Peah44.io, Sebiithoe, Menl0(6)i.3, Hulh, Kell3i.l5 4 , 
Oholl8i ; TKelBm2u(580s7) steht dafür WDIT] (Dtl69.23a6). Syr. y^, arab. 

d^F^i armen, mangal (Lagarde ArmStl419). Auch heute ist im Orient 
nur die Sichel im Gebrauch (Anderlind ZDPVIX39, Schumacher ZDPV 
XII161, Klein ZDPVIV76, Kremer ÄgyptenI185). Das Sichelmähen hat 
vor dem Mähen mit der Sense den Vorzug, daß weniger Körner aus- 
fallen, dafür macht es jedoch dreimal so viel Mühe und erfordert mehr 
Zeit, also auch mehr Arbeitskräfte, um nicht einzelne Felder überreif 
werden zu lassen (Roscher, System der Volkswirthschaft 7 II101). Ein 
kleineres sichelförmiges zweischneidiges Hausgerät mit einer gezähnten 
Schneidefläche hieß Handsichel T hü (Sebiithöe, Rull*, Kell3i, s. Maim, 
Rasi, RS). Dasselbe ist wohl auch Bez4s gemeint; im Gegensatz hierzu 
die Erntesichel ausdrücklich als T»p bso bezeichnet. 

so ) Ob die Schneide der Sichel glatt oder gezähnt war — heutzu- 
tage sind beide Arten im Gebrauch, s. Anderlind a. a. O. — ist nicht 
ersichtlich. 

") TKelBm2n(58037). 

,a ) In welcher Höhe, muß unentschieden bleiben. Über den Gebrauch 
im heutigen Syrien s. Anderlind und Klein a. a. 0., im alten Griechen- 
land s. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb 309, im alten Italien s. Plinl8s»6f. 

"■) Psl297. Anderlind berichtet, daß die Schnitter an der linken Hand 
ein handschuhartiges Lederfutteral haben, dessen Fingerhülsen in krebs- 
artige Hornspitzen auslaufen. So können die Schnitter mit der Hand 
eine große Menge Halme umspannen und sind daher seltener genötigt, 
die Arbeit zu unterbrechen, um die Halme abzulegen; vgl. Lucas, Reise 
in klein Asia und Afrika 163 (bei Paulsen, Zuverlässige Nachrichten 110) 
aus der Gegend von Konstantinopel. Im Widerspruch hiermit steht Wetz- 
steins Angabe (Dreschtafel274Anml), daß der syrische Schnitter nicht ab- 
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Dem Schnitter folgte auf dem Fuße der Garbenbinder 
("lölfö), 34 ) der die gemähten Halme in seinem Arm zusammen- 
raffte 55 ) und in Garben band. 36 ) Um diese vor dem Winde, 
welcher bisweilen ganze Garbenhaufen auseinander warf, 37 ) 
zu schützen, beschwerte man sie mit Steinen. 38 ) Die Bibel 
hat für das geschnittene und zusammengehäufte Getreide 
drei Bezeichnungen, OTCS,» 9 ) n&^N 40 ) und "W. 41 ) DTQSt 
und QHOV stehen einander gegenüber, Ruth sollte zwischen 
den G^lEy Ähren lesen, und die Schnitter sollten aus den 
□TOS Ähren für sie herausziehen. Eine Vergleichung der 
betr. Bibelstellen ergiebt, daß unter DTQS die einzelnen 
Schwaden zu verstehen sind, welche der Garbensammler 
von der Erde aufnimmt; diese bindet er (CpM?) zu Garben 
(niö^X), 4 *) welche in größeren Haufen ("1ÖJ?) aufgestellt 
werden. 43 ) Die Misnah hat außer diesen Ausdrücken noch 
die Bezeichnungen rD'HD, 44 ) rnjDD, niNDÖlD und .mn. 45 ) 



legt, wenn er die Hand, sondern wenn er den Arm voll hat; ebenso Klein 
ZDPVIV76. 

") Auch bei den Griechen waren diese beiden Arbeiten getrennt, 
vgl. Diasll67. 
•») PslSOr. 

■•) Die folgende ausführlichere Auseinandersetzung ist veranlaßt 
einmal durch die überreiche Terminologie der Misnah und sodann durch 
die irrige Bemerkung Wetzsteins (Dreschtafel274Anml), daß man das 
Garbenbinden in Syrien nie gekannt habe. Jedenfalls gilt diese Bemer- 
kung nicht für Palästina (vgl. auch Klein ZDPVTV76). Über TDJf s. Exkurs I. 

") Peahöi. 

") Bb*g, s. bBb69aob, cf. Rasi und Wetzstein a. a. 0., s-. o. S. 6, 
Anm. 12. 

»») Ruth2ie. 

*°) Gn37 7 , Psl26e; die Misnah kennt nur die weibliche Pluralform. 
41 ) Lv23io, Dt24i9, Hi24io, Ruth2i 6 . 

") Gn37 7 , Trg ynox "pDND, TrgJer "pnD p-DD (Ar \*ynD pIDD, 
s. LevyTWB, sv *]"0) LXX Öeqieiiecv tpdyiicrza, Saadia j^F^* 

*•) s. Ruth2i«. LXX übersetzen iDy ebenso wie nnbx mit Öpayjia, 

SaadiaDt24i» (vgl. rp ÖabSfc [so codHambgl56, s. auch Rabbinov., 
edd. fffO] cf. Bb69aob Snh26b n ). 

**) PeahÖG, Bm2i. 2 , MenlO(6)s 1 TPeah35(21i 6 )3 8 (2l3o), TBm2 5 (373ü3). 

") Peahös. 
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Wie in der Bibel heißt auch in der Miänah ras die nicht 
zusammengebundene Schwade. 46 ) Die kleinsten Gebunde 
nannte man rnDnu, 47 ) größere Garben niÖ^N. 48 ) Mehrere 
Garben wurden dann in verschiedener Form 49 ) in Haufen 
zusammengestellt, und diese Haufen auf dem Felde in Reihen 
aufgestellt. 50 ) Der allgemeinste Ausdruck für die Garben- 



*•) MenlO(6)9i ; es ergiebt sich mit Notwendigkeit aus der Erklärung 
des b72aö pTDü N7 "ItPDN HDD. Völlig verfehlt ist die Erklärung Levys 
(TWB und NeuhebrWb): er solle nicht die Garben in große Gebunde, 
sondern die Ähren paarweise zusammenlegen. Im Misnischen und Tal- 
mudischen sind mehrere Wurzeln rcä zu unterscheiden. Die eine in der 
Bedeutung „verbinden, paaren", davon GTOtt „das Paar" [ErublOi (b97a M . 
setzt dafür *m mT paarweise) vgl. die Parallelstelle TAbzar38(463ssff)], bes. 
„Zange", kommt hier nicht in Betracht. Ein zweiter Stamm ras ent- 
spricht genau dem syr fcSj „vorbereiten, fertig machen" (die Bed. 
„schmücken 11 scheint im Talmud nicht vorzukommen.) bRhl7a5i, Mq27bss, 
Nid37ai von dem Vorbereiten des Mundvorrates, bHul60ae rvb rP25TN 
NDHJ [Rasi rmyD 1? ]pnN]. Hierzu gehört wohl auch assyr KrOä „er- 
greifen, erfassen" SchraderKAT2580. 

4T ) s. Anm. U. [TPeah3 8 mit R§ pDij> 7 TTiyi flÜHD zu lesen.] 

Danach scheint es fast, daß man die einzelnen Schwaden leicht zu- 
sammenband und dann zu einer Garbe vereinigte. Nach Menl0(6)s gehörte 
es zu dem beim Abschneiden der Omergarben beobachteten Ritual, die 
Halme, welche geschnitten werden sollten, vorher zu nO"H0 zusammen- 
zubinden, um das Abmähen zu erleichtern; dies ist sicherlich sonst nicht 
üblich gewesen. 

4e ) Peah6io, TMaas2i7(832s), TBm25(373sa). Aus den beiden letzten 
Stellen geht unzweideutig hervor, daß HD17N ein größeres Gebund be- 
zeichnet, als ny"D. Darum verwerfen die Tosaf. (Men72a) Raäis Er- 
klärung von nCID = niDl?N Menl0(6)3. Indes scheint es, daß Rasi hier 
den Nachdruck darauf gelegt hat, den Gegensatz zwischen den un- 
gebundenen Schwaden (DTD») und den gebundenen Garben (nnnD) her- 
vorzuheben, und daß er deshalb niOi^N dafür eingesetzt hat In der That 
scheint rCPliD an dieser Stelle in allgemeinster Bedeutung „gebundenes 
Getreide" den QTÜä gegenüber zu stehen. Andererseits folgt aus 
TMaas2i7, TBm2s, daß DD17N nicht einen großen Getreideschober — der 
pflegt nicht verloren zu gehen — sondern eine größere Garbe bedeutet 

* 9 ) Zahl, Größe und Anordnung der einzelnen Garben war wohl, wie 
bei uns, in den verschiedenen Gegenden je nach der Sitte versciiieden. 

ft0 ) Peah6 s .4, TPeah34(21i 5 ). Doch war die Aufstellung in Reihen 
nicht ausnahmslos üblich TPeah34(21is). 



Digitized by Google 



63 



häufen ist "W, 51 ) die verschiedenen Formen derselben 
bezeichnen die Ausdrücke mjDtt, 6 *) niKDtt« und rmn. M ) 
1Ö5 heißt sowohl einzelne Garben binden als auch eine 
Anzahl Garben zusammenhäufen. 54 ) Die Größe der Garben- 
bündel war oft auf demselben Felde verschieden. Manche 
hatten einen Körnergehalt von nur 1 Qab (2,19 1), andere 
von 2 Saah (28,26 1); diese letzteren werden freilich ihrer 
Größe wegen als „Getreideschober" (ttPTD) bezeichnet. 65 ) 

Der Körnerertrag (nwan) 66 ) betrug in Judäa im Durch- 
schnitt das Fünffache; 57 ) auf besonders gutem Boden wurde 
bei sehr intensiver Bodenbearbeitung und guter Bewässerung 
und Düngung in guten Jahren wohl gar ein hundertfacher 
Ertrag erzielt. 58 ) Die außerordentliche Fruchtbarkeit mancher 
Gegenden wird durch Zahlen ausgedrückt, die sich durch 



") Peah4s.7.57.8.6iir, Halls, Ed4*, TPeahl5.3sff u. ö. Peah5 8 steht es 
wohl zusammenfassend; unmöglich wäre es freilich nicht, daß hier eine 
ganz bestimmte Form der Garbenbündel gemeint ist 

'*) Eig. „Helm", yro. 

") Am einleuchtendsten scheint noch die bei Ar an zweiter Stelle 
vorgebrachte Erklärung, welche auch Levy acceptirt hat: nsjn'D „helm- 
förmig (oder pyramidenförmig) aneinander gelehnte oder zusammengebundene 
Garben", niNDDlD „Garben, welche unten zusammengebunden sind und oben 
aus einander stehen", min „runde Garbenhaufen" [d. h. wohl eine Anzahl 
übereinander gehäufter Garben]. Die anderen Erklärungen (j, Ar, Haim, 
R§) tragen den Stempel der Unwahrscheinlichkeit. Die für niNDDO ge- 
gebenen Etymologien (j, Ar, Mahn, R§, Musafia, SachsBeitrII184, Levy, 
Kohut) sind durchweg unbefriedigend. 

M ) Peah5 8 .6n, §ebiith6*, Öab7 4 , TBerakh7 2 (14*$), TPeah34.8(21i 3 .so), 
SifreDt282(124an). Nom. verb Peahfc, Sifre a. a. O. 

») Peahöi^. 

") §abl8i, Bm6 6 .9i (s. S. 44, Anm. 2). Ebenso lat. frumentum 
speziell vom Körnerertrage (VarroMa). 

ST ) S. S. 8; vgl. Klein ZDPVIV78, Anderlind ZDPVIX47-51. 

*•) Gn26i*, cf. Matthl3g, Marc4 8l Luc8». Im Haurän sollen die Felder 
noch heute 60 — lOOfältigen Ertrag bringen (Anderlind ZDPVIX51). Wo 
bewässert wird, ist die Ertragsfähigkeit des Landes staunenswert (Klein 
ZDPVIV82, vgl. Korten bei Paulsen Zuverlässige Nachr. 8). 



Digitized by Google 



r,4 



ihre Höhe als Übertreibungen charakterisieren. 59 ) Der Er- 
trag an Stroh hieß ttfp. 60 ) Nicht völlig gesichert ist die 
Bedeutung von DW; es muß etwa „Ertrag" bedeuten. 61 ) Zu 
berücksichtigen ist, daß nach biblischer Vorschrift die Ecke 
des Feldes (HND), die Ährenlese (®pb) und die auf dem Felde 
zurückgelassenen Garben (nrDW) 62 ) den Armen gehörte. 

Der Gesamtertrag eines Feldes erhöhte sich noch da- 
durch, daß man das Getreide, sobald es in die Halme ge- 
schossen war, abmähte und die Mahd (nnttf) 65 ) als Viehfutter 
verwandte. 64 ) Da man die Wiesenkultur nur in geringem 
Umfange betrieben zu haben scheint, war diese Mahd für 
die Viehzucht von großem Werte; es gab Landwirte, welche 
ein Feld zu diesem Zwecke für kurze Zeit pachteten. 65 ) Ob 
dies Abmähen der grünen Halme regelmäßig erfolgte, oder 
ob man diese Arbeit nur bei gar zu üppigem Wachstum der 
Saaten vornahm, ist nicht ersichtlich. 66 ) 



*•) Kethll2ai6ff; auch RMelrs Angabe, daß er bei Be&än Felder von 
der Größe eines HND n\2 gesehen habe, welche 70 Khor Ertrag brachten 
(1 Khor = 30 Saab) gehört in das Gebiet der Fabel. 

•°) Peahö?, §ebiiUi37.4 5 , Sablfc, Mq2 6 , Bq3 3 , Bm9i.l0 5 , Kel8i.15i.17n, 
Ohol8 1 .3.9 3 .7.i2.i4, TKil4s, TSukl 6 , TSotl5 2 , TBq2 7 , TKelBq6s, TOholl0 4 . 
Dagegen TPeah2i9(20ao) die auf dem Felde stehen gebliebenen „Stoppeln" 
(s. o. S. 25 Anm. 54), vgl. Wetzstein Dreschtafel280, Löw Pflanzenn. 
S. 160, KleinZDPVlV77. 

• l ) PeahU.67. Pafur auch die bereits Mahn bekannte LA ilDjy 
(cod Berl566 und codHambgl56 mjy s. jed. Rabbinovicz)]. Die Erklärungen 
„Demut" (cf. Psl8s6) oder „Traube, daher Getreidekorn", passen 

nicht; auch die Erklärungsversuche Jishaqs b. Malkisedeq aus Siponto 
befriedigen nicht. Einleuchtender ist noch Maims Erklärung „das, was 
die Erde wiedergegeben hat" (KnJJ/ „antworten"). Vielleicht liegt jedoch 

ein dem arab „genug haben, reich sein" entsprechender Stamm vor, 
zu welchem sich die Bedeutung „Ertrag" ohne Schwierigkeit stellen lassen 
würde. 

•») Lvl9 9 , Dt24i9. 

") Peah2i.6io. Sab24*. Menl0(6)8, TPeahl 8 {19i), TBm9so(3936), 
TAbzar24(462äo), SifraQedo8l 2 (edWeiG87bi), Trg ^DH nj (Am7i) 

{cboi «nntf. 

**) §ab24s, Menl0(6)g. 

••) TBm9so. 

") S. Magerstedtl95. 
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12. Dreschen. 1 ) 

Die auf dem Felde aufgestellten Garben wurden von 
mehreren Leuten, welche in der Regel, an den entgegen- 
gesetzten Enden der Reihen beginnend, einander entgegen 
arbeiteten, bez. sich von einander entfernten,') in Körbe 
(n'Dlp) gesammelt, 3 ) sodann auf Lasttieren 4 ) zur Dorftenne 
(HP) 6 ) geschaßt und dort zu einem Haufen oder Schober 

aufgehäuft. 6 ) Bisweilen häufte man das Getreide auf 
dem Felde selbst auf, um es dort auszudreschcn. 7 ) Die 
Größe dieser Getreidehaufen war verschieden. Einmal wird 
ein Garbenhaufen pftV) von 2 Saah (28,20 1) als ein Getreide- 
schober bezeichnet, 8 ) andererseits wird berichtet, daß man 



*) Dieser Teil der landwirtschaftlichen Arbeiten wird noch heute fast 
genau in derselben Weise wie in biblischer Zeit in Palästina betrieben. 
S. die vortreffliche Darstellung bei Wetzstein (Dreschtafel) vgl. Anderlind 
ZDPVIXiO-46, Klein ZDPVlV76f. Ober die fast genau übereinstimmende 
Art des Dreschens bei Griechen und Römern s. Blümner Technologie und 
Terminologie I 2—10. 

*) Peah6s.4; vgl. das Gleichnis von den beiden einander entgegen- 
arbeitenden Schnittern Iliasllr.7- 

•) Men 10(6)4, arabisch xäS; cf. VarroIoOg: Messas spicas corbibus in 
aream deferre debent. 

4 ) So wenigstens ist heute der Gebrauch; die Hisnah giebt nichts 
darüber an, doch wäre die Verwendung von Körben bei der Eiubringung 
durch Wagen völlig unverständlich. Friedmann Paleszt. Földm. § 38 
kennt die Verwendung von Hunden; als Beleg führt er „Sifre debe Rab" 
an. Ich habe die betr. Stelle nicht ausfindig machen können. 

6 ) s. Excurs II. 

8 ) Bibl. ; Pcah5i. 8 6 2; c, Sukl», Bq2 3 .3jo.G35, Bm5 7 , TBq&YißoGsu ff). 
Bn: „aufhäufen" Bbon (HSBM -."""feflp combler), Men9(10)s; dann speziell 
„einen Getreideschober aufhäufen" Pes*», Men 10(6)8, TPes2m(lG0s), TBq6 24 
(356«), Hifil: Bq63. K'HJ entspricht dem (j^Vi der Araber (s. Wetzstein 
279Anm). TDemGii(57»), TMaas3is(85i»), vgl. TPeahl 5 (18i 8 ) p p) sb 

cr~;n p pi sb vmyr\ p pü cneiyn p pi xb o^Diyn p pu nopn 

n~PD abw "1J/ "Hun p p\l, vgl. auch die Gleichstellung mit D^J? bv LTSy 
und DTPT bÜ? pyo TDem6n(579), TMaas3is(85i<>). 

T ) Peahös, Bqös, Okollg». 

e ) s. S. 63. 

5 
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in dem Schober Ackergeräte aufzubewahren pflegte; 0 ) bis- 
weilen waren diese Schober über mannshoch und nahmen 
einen Raum ein, auf welchem mehrere Personen sich auf- 
halten konnten. 10 ) Vielfach enthielten solche Haufen Getreide 
von verschiedenen Arten, indem unten Weizen und oben 
Gerste aufgehäuft war, oder umgekehrt. 11 ) Die Tenne war 
unbedeckt und in der Regel oder doch häufig kreisrund. 18 ) 
Hier wurde im Laufe des Sommers das Getreide gedroschen ; 
völlig beendet war der Drusch erst gegen den Herbst, kurz 
vor Beginn der Regenzeit. 18 ) War die Ernte besonders 
reichlich ausgefallen, so zog sich der Drusch sogar bis zur 
Zeit der neuen Aussaat hin. 1 *) 

Das Dreschen mit Flegeln (ü?n) 16 ) scheint die am 

wenigsten gebräuchliche Methode gewesen zu sein. Häufiger 
war das Austreten durch Tiere, vornehmlich Rinder, 16 ) oder 
die Anwendung der Dreschmaschinen. Die Bezeichnung 
„dreschen" (WH) war fast ausschließlich für diese beiden 
Methoden üblich. 17 ) Von Maschinen wird nur die Dresch- 
tafel bw ntD ,| ö) genannt, 18 ) die von Rindern im Kreise 

•) Bq6 6 , TBq6«4. 

10 ) Folgt aus Suklg. 

") TBq62*(356a8). 

'*) Snh4s nS:y "pU ^STD. 

") Nach Dtl6is cf. Lv23s9 sollte das Hüttenfest gefeiert werden 
"pp^Dl -JJ1JD -JDDN2. 
") Lv26 5 . 

'») Eig. „klopfen, schlagen". Ter9 8 , MenlO(G)i, TTerl08(42w). Dresch- 
flegel in unserem Sinne werden wohl kaum gemeint sein, sondern nur 
Stöcke (m^pD cf. Par3n), vielleicht mit einem dickeren Ende; vgl. 
BlümnerI7. 

M ) Doch wurden auch Esel verwendet TBm8u(388i8). 

1T ) Nur TAbzar6i(469») mtfN niJQ jedoch nicht vom Ge- 

treide, sondern vom "jW^p (cf. TKil5*6(808o), s. SachsBeitrI132, Brüll 
JahrbII211V144, ^nnXIII112). Arab. dreschen mittelst Tiertriebes 

mit der Maschine 

xs ) ParlSe TlttPO entspricht genau dem heute üblichen -.^i. falü 
oder bzDÜ lat. tribulum, das nach Varros Beschreibung (52i) mit der 
von Wetzstein beschriebenen Dreschtafel übereinstimmt. Die Gemara 
(bAbzorMbn, Zebllöbso, Men22aiG) erklärt bibl. mo durch ^2"I1D ^>tC DWQ; 
doch scheint auch dieser Ausdruck in Babylonien nicht mehr verstanden 
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herumgezogen wurde. Das Getreide, welches man von dem 
Haufen herunterholte, um es unter die Füße der Tiere oder 
unter die Dreschtafel zu schieben, mußte man öfter um- 
wenden ("|D.~i), um alle Ähren ausdreschen zu lassen und 
alles Stroh zu zerkleinern. 19 ) Das Gerät, dessen man sich 
hierzu bediente, war ein schwerer, zweizinkiger Kräul mit 
langen, etwas einwärts gebogenen Zinken ("iny). 20 ) Das ge- 
wonnene zu Häcksel zerkleinerte Stroh wurde pn, 21 ) die 
Spreu ptt") genannt, der Drescher hieß tfn") oder ttton 24 ), 

die Arbeit des Dreschens WH. 25 ) 



worden zu sein, und die Gemara erklärt ihn weiter als NDp"llp~ wy. 
Mit Ausnahme von Ar, der !?n2 bw 7J/ erklart, bezeichnen alle Kommen- 
tatoren (Hai, Rasi, Maim) es als ein hölzernes Gerät. 'NDp")p bezeichnet 
die scharfen Steine oder Eisenstocke an der unteren Seite der Tafel (Trg 
für nTCD Jes.41i5 [ed. Lagarde "pilDCD]). Unter }<ry hat man wohl einen 
„Dreschschlitten" mit zwei KufTen zu verstehen, welche mit den Hörnern 
der Ziege verglichen werden und zwischen denen mit Eisen beschlagene 
Walzen befestigt waren. (Die Abbildung eines solchen Schlittens s. bei 
Babin et Houssay, A travers la Perse meridionale in Tour du monde 64is7). 
Als hölzerne mit Eisen verkleidete Dreschwalze, die von Eseln gezogen 
wurde, erklären es auch die ResppGeon (ed. Cassel Berlin 1848 fol41b), 
[auch arab bedeutet Dreschwalze]. Doch steht hiermit die Be- 

zeichnung nUD und die Identifizierung mit JTiiD im Widerspruch. Möglich 
wäre es, daß in Palästina zur Zeit der Misnah die Dreschtafel, in 
Babylonien zur Zeit der Gemara der Dreschwagen vorzugsweise im Ge- 
brauch war. 

»•) üqzl 5 , TUqzl 5 (687 2 ) [1 . . . . pD2tf rfown TOT k (s. bSukl4a 7 
[s. Tosaf sv inV2] und RiUqzls)]. Es bezieht sich nicht auf die eßbaren 
Körner, sondern auf die Halme. Auch Hai (nach einer ihm vorliegenden 
geonäischen Erklärung) und Maim verstehen DD2 als „zertreten". Nach 
einer anderen Erklärung (Sukl4as) bedeutet es „die Gebunde auflösen"; 
doch ist aus sachlichen und etymologischen Gründen die erste Deutung 
vorzuziehen. 

*°) So erklärt Rasi Sukl4ai9 richtig, während seine Erklärung 
Jeb64bs8 (pala) mit Rücksicht auf pkwn TOT zu verwerfen (s. Tosaf 
Sukkl4a). 

") §abl8i, Erub84, Sotfc, Bq3 3l Bm6 6 , Kel22g, TBq2 7 (348a6) u. ö. 
") §ab203, TTer3i7(309). 
»») TBm87(387 8 3). 

«*) Mq2 5 , Plur. nwiBH; s. Barth Nominalbl76. 
«) Makbi38. 
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Gemäß der [biblischen Vorschrift war es streng verpönt, 
das dreschende Tier am Fressen der Körner zu hindern. 86 ) 
Man war in dieser Hinsicht so peinlich, daß man demjenigen, 
welcher seine Tiere in der Dreschzeit vermietete, gestattete, 
dieselben vorher hungern zu lassen, damit sie sich an den 
Körnern sättigten; freilich durfte auch der Mieter, um mög- 
lichst viel Getreide zu sparen, den Tieren vorher anderes Futter 
vorlegen. 27 ) Durchschnittlich verzehrte ein Rind im Laufe 
eines Arbeitstages 6 Qab (14,13 1), ein Esel etwa die Hälfte. 28 ) 
Wollte man den Tieren die neu ausgedroschenen Körner 
nicht lassen, so mußte man ihnen Futtersäcke oder vielmehr 
Futterkörbe vorbinden, welche Getreide von derselben Art 
enthielten. 29 ) 

Um zu verhüten, daß der Mist unter das Getreide 
komme, band man den Tieren einen Ledersack 



unter. 80 ) Das Laufen auf dem Getreide machte die Hufe der 
Tiere wund; nach beendeter Arbeit führte man sie deshalb 
ans Wasser und ließ sie dort die Füße kühlen. 81 ) 

Das ausgedroschene Getreide — Körner, Stroh und Spreu 
— wurde zum Worfeln (ml) 32 ) auf einen Haufen ("»"D) 33 ) ge- 
schichtet. Das Worfeln, welches bei dem regelmäßig wehen- 



*•) Dt254. Noch heute ist dies überall, wo man mit Hilfe von 
Tieren drischt, ebenso. 
«') TBm84(387s!9). 

* 9 ) Wer den Tieren das Maul verband, mußte ihnen 6 bez. 3 Qab 
Ersatz geben. TBm8i 2 (388i8). Anderlind ZDPVIX44f nimmt an, daß ein 
Ochse beim Dreschen täglich ca. 30 1 Weizenkörner frißt. 

■•) Ter9 3 , TTer8 3 (39i 5 ), TBm8n(388i 7 ). 

ao ) Kell 67, s. Maim; cf. Wetzstein, Dreschtafel276. 

") Makh838. Ar : man fuhrt die Tiere vor dem Dreschen ans Wasser zur 
Reinigung der Füße. Levy erklärt F||"P als Folge des Dreschens; dagegen 
spricht der Zusammenhang und die Reihenfolge in der Misnah. Maims 
Erklärung, daß mit F)fT die im Arab Us> genannte Krankheit gemeint 
sei, ist wohl die richtige. [Vgl. BartEtymStlO.] 

sl ) SebiithG*, Sab7 2 , Kell6 6 , TBer7s>(142«), TMaas3is(85i 7 ). Ober das 
Worfeln s. noch Wetzsteins Exkurs bei Delitzsch Jesaia*707ff, über das 
Reitern desselben Abhdlg. über die Siebe in Syrien ZDPVXlVlff. 



•») Ter3 5 , Bm9 6 , Ohollfn, TPeahl«>(18i8), TTer3n(309), TMaasleßlgg) 
2i 7 (83ä9). 
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den mäßig starken Winde 34 ) am Nachmittage begonnen und 
die ganze Nacht hindurch fortgesetzt wurde, 35 ) war Sache 
der Männer, während den Frauen das weit weniger an- 
strengende Reitern mit dem Siebe oblag. 36 ) Das Getreide 
wurde dreimal geworfelt; man bediente sich dazu der Worf- 
gabeln, die sich durch die Anzahl der Zinken unterschieden. 
Zum ersten Worfeln wurde eine dreizinkige Gabel (U^E) 37 ) 
oder *Oy£) 38 ) benützt, zum zweiten Male worfelte man mit 
einer fünf- bis siebenzinkigen Gabel (mtö);* 9 ) noch mehr 
Zinken hatte die beim dritten Male verwendete Worfgabel 
(2UÖ). 40 ) Dann wurden die Körner mit der Worfschaufel 
(nm) 41 ) abermals aufgehäuft und die Haufen ebenmäßig ge- 
formt (mft). 42 ) Das letztere unterblieb bisweilen, 43 ) ver- 
mutlich dann, wenn man das Reitern unmittelbar nach dem 
Worfeln vornahm. Das Reitern mit einem aus Riemen oder 
dgl. 44 ) hergestellten Siebe (maa) 45 ) sollte die Steine, Erd- 
klumpen und ähnliches aus dem Getreide entfernen; auch 
diese Arbeit wurde mehrmals mit immer engeren Sieben 



'*) Jer4n.5h, Sirach5ii. 

•») Ruth3 2 . 

") TToh3«(6634). 

") §abl7 2 , T&ab9io(122 7 ), Sifra top^l II 9(21di 5 ); davon Verb, „mit 
der Worfgabel arbeiten". [Die Lesarten schwanken zwischen t;^D und 
jtao. Letzteres dürfte als das bekanntere Wort irrtümlich hier eingesetzt 
worden sein (s. Anm. 38).] 

••) Kell37, Tebjom4e. [Die bereits Hai bekannte LA nyD ist wohl 
nur Einsetzung eines bekannten Wortes für das weniger bekannte "OJJD, 
s. S. 37 Anm. 81.] 

,9 ) SebiithSe, Kell3 7 , Tebjom4«; [TKelBb73(597 6 ) ist jmon zu lesen 
statt rrxön (R& Kel29 3 ).] 

40 ) Kell37, Tebjom46. 

41 ) §abl7g, Kell5 5 . 

**) Peahle, Maasle, TPeahl5(18i») t TMaasl«(81g8)3i7(83»), s. iMaas 
49aß 8 mm *1DN "\BW n 1D, vgl. äab 22 s , Kel5 8 .9.ii.6 3 .l02.4*, TSaboe, 
TKelBq4i2.7M0.n, TMiqw*?. 

4 ") Maash. 

44 ) Sabl3«, Kel27 5 . 

4 *) Das häufig neben rrüD vorkommende HDJ entspricht arab. , 

während m33 das oder Jl»-^ ist; Kell54, s. Maim das. und zu 27s. 
Das zugehörige Verb. 0holl8a, TTer3n(29i»), TToh36(6634). 
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wiederholt. 46 ) Dann wurden die Körner auf einen Haufen 
(n£"ll?) aufgeschichtet, 47 ) der nun vollständig fertig war und 
eingebracht werden konnte. Auch das beim Dreschen zu 
Häcksel zerkleinerte Stroh wurde durch Worfeln gereinigt 48 ) 
und dann auf einen Haufen (HÖTy) gebracht 49 ) Die Ähren, 
welche nicht mit ausgedroschen waren (}Wp), 50 ) und die 
Ährenreste u. dgl., welche beim Worfeln und Reitern übrig 
geblieben waren (miDHÖ), 51 ) wurden vermutlich noch ein 
zweites Mal gedroschen. 58 ) Die übrigbleibende Spreu wurde 
verbrannt 59 ) oder in die Düngergrube geworfen. 54 ) 

Um das Getreide vor unbefugten Händen zu schützen, 
blieb der Besitzer in dieser Zeit auch nachts auf der 
Tenne. 55 ) Namentlich gegen Versuche, die Getreideschober 
in Brand zu stecken, mußte man auf der Hut sein. 56 ) 

Bemerkt sei noch das einmal erwähnte Wort rfrtf, dessen 
Bedeutung jedoch unklar ist. 57 ) 



«•) OI10II82. 

4 ') Ter2i, Maaslc&j, TTer4i5(32i 2 ).3i7(30») [wo nach Pardo die LA 
lautet . . . nun ^Dn p nonyn •fD'nn.] Pardo erklärt rtD~iJ? richtig 
als den von der Spreu völlig gereinigten Körnerhaufen (vgl. Wetzstein 
Dreschtafel279Anm.2); doch ist die Konstruktion sehr hart. 

") TMaas 3i 3 (85w). 

«•) Bez4i. 

w ) Maaslc, TTer3e(29i) [die Varianten haben die richtige LAJ; 
TMaasle(81«) sind diese Ähren als ]im )ü mü^DTI yblW bezeichnet; 
s. Pardo. 

") TMaasl«. Dasselbe ist mit ]TO HD Maasl 6 , TTer36 gemeint. 

") Wetzstein bei Delitzsch Jesaia*710. 

") Math3i 8 . 

M ) Jes25io s. o. S. 22. 

") Ruth37, cf. Klein ZDPVIV77. 

»•) Klein a. a. 0., Ex22 5 , Kil56,Bq2 3 .3io.65, §ebuoth4«.7, TBq624(3562 4 ff.). 

") TTer3n(29i 8 ) 1. ipVTWÜ (so die Varianten, jMaasI4.9a59, jSabVI 
8b44, Ar, Pardo). [Im Ar hat Koh. die Stelle nicht richtig wiederher- 
gestellt; cf. Pardo. Ar giebt nur eine Erklärung; demnach wird D""1 
nicht in D"' 1 (anjnDD Cf 1 ) sondern in (~\Ü\b lJlin) zu korrigieren sein. 
Ars Erklärung lautet also nhsn "ipyrWD "ptn DU ytnin TOD 
i6hv 103 H^N pun -piVVVD. Daher Kohuts Annahme, Ar habe bei der 
einen Erklärung an aXowj gedacht, irrig. Die Gleichsetzung mit aram. 
ist höchst unwahrscheinlich, einmal aus lautlichen Gründen und ferner, 
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13. Aufbewahrung. 

Von der Tenne wurde das Getreide vor Eintritt der 
Regenzeit 1 ) zur Aufbewahrung (Cl^p) 8 ) eingebracht (OJD oder 
D^n). 5 ) Bisweilen war es notwendig, die Ernte bereits 
früher einzubringen, um sie vor Dieben zu sichern. 4 ) Die 
Körner und das Stroh wurden gesondert in flache, schalen- 
förmige Körbe aus geflochtenem Stroh (HlBy) 5 ) gepackt und 
auf Lasttieren zu den Magazinen geschafft. Bewahrte man 
die Ernte im Hause auf, 6 ) so ließ man sie meist in Körben 7 ) 
oder in Säcken 8 ) stehen. Oder man richtete im Oberstock 
(H^y) 9 ) eine oder mehrere Vorratskammern (n"ME) 10 ) ein. 
Diese Art der Aufbewahrung war jedoch nur bei kleineren 
Quantitäten möglich. Größere Besitzer brachten ihr Getreide 
in Scheuern und Speichern unter, die auf dem Gehöft oder 



weil die Misnah überaus häufig das hebr nNian, niemals aber das aram. 
t&by hat; auch ließe sich "pj^l das j§ab als Erklärung giebt, hiermit 
gar nicht in Einklang bringen. Die Unzulänglichkeit von Levys Er- 
klärung, welcher Koh. und Jastrow folgen, leuchtet auf den ersten Blick ein.] 
! ) Dtl6is s. o. S. 66. 

*) PeahU, TPeahh(1827) im Gegensatz zu den Früchten, die sich 
nicht zur Aufbewahrung eignen. 

s ) Qal: Bb3i, TBm92(39ho), cf. äebüthlr— 9. Hifil : Peah U, Sab 10i, 
Mq2s, Makhs2io, TPeahln(19io) u. ö. Die Einsammlung r,D\D TMaas h 
(81 8 ) [so KwF78aa6; sieber falsch ist IDJDID (ed Zuckerm), Var. 1HDJDD 
wohl nur Schreibfehler für lDDJOn. Auch TMaas2sio(84o) statt DJD1D nach 
KwF81bi d:^D zu lesen.] 

*) Mq 2s. 

*) §abl8i. Die quffi der Fellachen haben etwa 20 cm Höhe und 50 cm 
Durchmesser (Guthe ZDPVV19), cf. VarroI52a : et frumentum . . . veniat ad 
corbem. Auch sonst dienten die Körbe zum Transport des Getreides oder 
Strohs Kel22g; vgl. o. S. 65. 

•) Maas2i. 

*) §abl8i, vgl. Ohol6s. 

•) TTer3io(29n), vgl. Makhsl 4 . 

•) TTer3io. 

I0 ) Hagg2i9 (dafür J0I17 nDJlDD); Terfc.n.12. Bm4i 2 , Kell97, TTer 
3io.5«(328i). Auf die Früchte selbst übertragen, bezeichnet mttD einen 
zur Aufbewahrung fertigen Haufen. 
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auf dem Felde 11 ) erbaut waren. Die Speicher hießen rWilN 18 ) 
und nrax. 1S ) Die Speicher waren oft so groß angelegt, daß sie 
gleichzeitig von mehreren Besitzern benutzt werden konnten. 1 *) 
Sie hatten, um der frischen Luft Zutritt zu gewähren und 
den sich entwickelnden Dünsten Abzug zu verschaffen, Fenster 
(rw^n), 15 ) welche wiederum, um das Getreide vor dem Sturm 
und der Nässe zu schützen, mit einem Gitterwerk (m^HD) 
von Rohr oder Eisendraht versehen waren. 16 ) Hitze, Rauch 
und die Ausdünstungen von Viehstallen wurden von den 
Speichern als schädlich ferngehalten; daher durfte man unter 
einem Getreideboden keine Bäckerei oder Färberei und keinen 
Viehstall anlegen. 17 ) Die Speicher hatten bisweilen einen 
Wohnraum, 18 ) vermutlich für den Wächter. Von der heut- 
zutage in Palästina und im Altertum auch in anderen Mittel- 
meerländern sehr beliebten und als besonders vorzüglich 
gepriesenen Aufbewahrung des Getreides in Zisternen 19 ) 
findet sich in der Miänah keine Andeutung.* 0 ) 



") mUW rmnwm rntfnwn TMaas2so(84ö), TErub6i4(144gs-M)- 
") TMaas2*o, [KwF81bi hat fälschlich nnN'Twn] TErub6 4 . 5 . TOhol 
18i2(617s) [wo mfOTiNn statt nwntavn zu lesen]. Das Wort ist das lat. 
horreum, das auch ins Griech. übergegangen ist (GeopII27.28) ; s. Jastrow 
Dictionary und Fraenkel ZAIXl ; TrgIICh32 2 8 für nODDD. Ganz zu trennen 
ist davon das gleichlautende Wort, welches Pferdestall, Krippe bedeutet 
und in Bibel (IKöe. IICh9 2 6.32 28 ) Trg., Gemara und im Syr. (MoJ) vor- 
kommt. 

") Sing. §abl8, Bb2 3 , Kell5s, Makhs2io, TDemli 2 .is.(464.6),TBm 
8so(3902«), s. Anm. 12. "15»)N bezeichnet zuweilen nicht ein eigenes 
Speichergebäude, sondern einen großen Getreideboden (Bb2s.), während 
mUD der Name für eine abgegrenzte Kammer auf einem Boden ist. Doch 
werden auch ganze Häuser, die man zu Speichern umgewandelt hat, 
^S»N genannt (TBm8so). 

") Makhs2io, TDemli 2 .i3. 

1S ) bBb20bs5; cf. GeopII27i. 2 . 

") Oholl3i, cf. TOholl4s(61l 2 5) [nach Hai (und BS) herzustellen: 
niNDpfo b& niDDI nVTSlN ^ l!?2< HOHO p liw] Mahn erklärt „Korb- 
geflecht", Ar „Drahtgeflecht". 

ir ) Bb2s, vgl. PalladI19i, GeopU27 2 . 

") TMaas22o(849), TErubG4.5(144«}. 2 6). 

Bobinson PhysGeogr. 278f. Lortet in Tour du monde 44.i46b, cf. 
VarroI57 2 . 
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Besonders gefahrliche Feinde des aufgespeicherten Ge- 
treides waren die Mäuse, gegen deren Verwüstungen man 
fast völlig machtlos war. 81 ) Die Einbuße durch diese Tiere 
berechnete man für Weizen und Reis auf 4 1 /* Qab (9,85 1), 
für Gerste und Hirse auf 9 Qab (19,7 1), für Spelt und 
Leinsamen sogar auf 3 Saah (39,38 1) pro Khor (393,84 1), 
d. h. auf 2,5 bez. 5 und 10 Prozent der aufgespeicherten 
Getreideinenge.") 



*°) Guisius (in Surenhus' Misnah) erklärt niNCCO PeahÖ8 unter Be- 
rufung auf Maim als unterirdische Magazine. Nach dem Zusammenhange 
der Stelle sind jedoch zweifellos Garbenbündel darunter zu verstehen 
(s. o. S. 66 ff). 

") HehnKulturpfl5374ff s. o. S. 53. 

M ) Bm37- 
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• T 

Streng zu scheiden von und den in Verbindung mit 
■W genannten Worten (s. o. S. 61 ff.) ist das Wort "VDJJ. 
Es bedeutet wie das aram. N"P£JJ, welches das Targum an 
allen vier Stellen der Bibel dafür einsetzt, „Heu". 1 ) Die LXX 
übersetzen Jer. 9 2 i x°P x0 '?> Am2i 3 und Zahl2 6 xaXct|iY], Mi4i 2 
Spayiiaxa aXtuvo?. An letzterer Stelle scheinen sie, wenn sie 
nicht etwa das Richtige geraten haben, "17?y gelesen zu haben, 

was der Sinn hier fordert Die Ähnlichkeit mit hat die 
jüdischen Erklärer 8 ) veranlaßt, es als synonym mit diesem 
anzusehen, und ihnen sind die neueren Lexikographen (Fürst, 
Gesen 10 ) gefolgt. Auch Wetzstein, 5 ) welchem wiederum das 
Wörterbuch von Stade und Siegfried folgt, erklärt es als 
synonym mit ")Ö3? und nimmt für beide Worte, hauptsächlich 

gestützt auf Jer9 2 i, die Bedeutung „Schwade" an. Daß diese 
Erklärung für nicht zutreffend ist, ist oben ausgeführt 

worden. Eine nähere Betrachtung lehrt, daß "Vtty nicht 
identisch ist mit "löj? sondern, wie angegeben, Heu oder Stroh 

bezeichnet. Zweifellos ist das Bild Zahl % bei dieser An- 
nahme schöner und entspricht besser der Situation : „Ich will 
die Fürsten Judas machen wie ein Feuerbecken im Reisig, wie 
eine Brandfackel im Heu." Hier soll gerade die verheerende 
Wirkung des Feuers im dürren Material zum Ausdrucke 
gebracht werden; der Hinweis auf einen Haufen Garben 
frisch geschnittenen Getreides wäre bei weitem nicht so 
passend. Auch Jer9*i paßt die Gleichsetzung mit lüj? nicht 



') LevyTWB setzt einzig und allein mit Rücksicht auf hebr. "VDy mit 
Unrecht die Bedeutung „Garbe" für NTDy an diesen vier Stellen an. 

•) Qimhi Am2is CTOl D'HDy bbo UW "VDy, Mahn §ab7* ü& TDJ/ 

*) Dreschtafel274Anml. 
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recht: „So ist der Spruch des Herrn: Fallen (seil, und liegen 
bleiben) wird das Menschenaas wie Dünger auf dem Felde, 
und wie Heu nach dem Schnitter, wenn keiner es sammelt." 
Mit der Bedeutung Garbenhaufen kommt man hier nicht aus. 
Irrelevant für die Bedeutung ist Am2is, nur Mi4ig scheint 
für die Identifizierung mit 1£'y zu sprechen ; allein, wie bereits 
bemerkt, scheint hier ein Fehler vorzuliegen. 4 ) Völlig be- 
weisend ist der Gebrauch des Wortes in der MiSnah. Hier 
bedeutet es stets Heu, speziell die Stengel von Futterkräutern, 
jedoch niemals Getreidehairae. Sifra Qedo8iml 3 (zu Lvl9n, 
ed. Weiss 88b ls ) heißt es ausdrücklich ntODn nm üWXb awn 
nrnDM on»n Töjn )r6n rwpa (Citiert in jPeahlVlSa.» s. 
RSPeah4i); jBbV15ais wird unterschieden zwischen foenum 
graecum, das man zur Saatgewinnung (ini^X und solchem, 
das man um der als Futterkraut dienenden Stengel willen 
aussät; ebenso heißt es TSebiith2 13 (63i5) von der 
ägyptischen Bohne TÖl6 Ijni. &ab7 4 steht es koordiniert 
neben pn, jedoch deutlich unterschieden von diesem, 
TDeml, 7 (46, 4 ) neben D^W. An allen diesen Stellen sowie 
auch TMeilal 22 (558 26 ) wird es als Viehfutter genannt. Häufig 
ist die Verbindung "1W TpB, welche eine andere Über- 
setzung als „Heubündel" gar nicht zuläßt. Sab24a Wpü pTn» 
TOia Tnsy, sowie TMaas2 20 (84 6 ) TBm8 4 (387 3 o). 6 ) Die 
Übersetzung der LXX xaXajiT] ist daher völlig am Platze. 6 ) 



*) Zu beachten ist, dass TDy nur in den späteren Propheten, IDy 
nur in Lv, Dt, Hi und Ruth vorkommt Vielleicht ist die Vermutung 
nicht zu gewagt, daß man bereits in sehr alter Zeit beide Worte gleich- 
setzte und in der irrigen Meinung, daß der poetische Sprachgebrauch 
der Propheten die Form TOy bevorzuge, an dieser einzigen prophetischen » 
Stelle, an welcher "ipy stand, dies Wort durch TDy ersetzte. 

*) Nur TSukU(192i5) ist TDy ^ppD nicht als Viehmtter, sondern 
als Mittel zum Decken einer Hütte erwähnt. Auch hierzu hat man 
sicherlich niemals Getreidegarben verwandt 

•) Irrig RaSi (Sab74.24g) f „Stroh vom Getreide". 
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Excurs II. 

Von der ursprünglichen Bedeutung „Tenne", welche auch 
in der MiSnah bei weitem die häufigste ist, hat sich eine 
Reihe von Bedeutungen für p3 entwickelt, welche mit der 
Grundbedeutung in mehr oder minder losem Zusammenhange 
stehen. Zunächst wurde die Bezeichnung pH ebenso wie 
mu& und "MN von dem Platze, auf welchem das Dreschen 
stattfand, auf die daselbst aufgehäufte Frucht übertragen 
und im weiteren Sinne auch von solchen Früchten gebraucht, 
welche nicht ausgedroschen wurden. *) Weiterhin entwickelte 
sich aus der Bedeutung „das, was auf die Tenne gebracht 
wird" die Bedeutung „Ertrag, Ernte". 8 ) Von einem Be- 
wässerungsfelde wird gesagt, es bringe zwei nirw, d. h. zwei 
Ernten im Jahre. 3 ) Ebenso bedeutet pUH fW oder pH 
allein 4 ) die Zeit, in welcher das Getreide auf die Tenne 
gebracht wird, d. h. die Beendigung der Ernte. Die zuletzt 
angeführten Stellen leiten zu einer weiteren Bedeutung für 
pU hin. In der Misnah wird es in halakhischem Sinne 
gebraucht für den Termin, von welchem ab man von dem 
neuen Ertrage eine Abgabe zu entrichten hatte, bez. von 
welchem ab der Genuß von bestimmten Früchten nach 
religiöser Satzung gestattet war. So heißt es 5 ) nrwytt^ P"tf 
nPN d. h. von wann ab gelten für andere Früchte hinsicht- 
lich der Verzehntung dieselben Bestimmungen wie für das 
Getreide, wenn es auf die Tenne gebracht ist? Bemerkens- 
wert ist es, daß das Wort so vollständig zum halakhischen 
Terminus geworden ist, daß es selbst auf die Verzehntung 
des Viehs angewendet wurde. 6 ) 

l ) Peah3 3 , Sebiithög, Jebll 5 .7, KethSio, TPeah*4(239), TTerl 7 (2598), 
TMaas2s(822s). 

*) Bereits bibl. Hi39i2. 

») TTer2e(27 7 ), cf. Peah2 5 .6. 

4 ) Bm5j, TBm9 8 (391jn). 

s ) Maasl 5 cf. TMaasti(81 8 ), T§ebiith4u(66a 2 ). 

■) §eq3i, Bekhor9s.6. 
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